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Hoffnung. 





Auf den Blick, und ſtill gehofft, 
Benn die Stürme tojen; 
Auch im Sterben nur getroft, 
Sügel bald bemojen. 
Glaube nur, daß alles ſich 
Muß zum Guten wenden, 
Und dab Gottes Gnadenlicht 
Kede Nacht fann enden! 
Was das Leben dir au bringt, 
Lerne ftill ertragen, 
Und wenn alles, alles jinft, 


Dulde ohne lagen! 

Wer auf feine eigne Kraft 
Seine Soffnung jeßet, 
Der hat Gottes Gnadenmadt 
Tief, ja tief verleget. 

Wer ſich ganz auf Ihn verläßt, 
Ruht in Kefu Wunden, 
Und bat immer nod) zuleßt 
Seimatwärts gefunden. 


Peter P. Iſaaec. 


— — — — 


1. Korinther 12, 28. 
Bon dv. Gerlad). 





Zuerit zählt Paulus drei Haupt- 
Amter auf: 1. Die Apoitel, die Grirm- 
der und oberiten Leiter der ganzen 
Öriftlihen Gemeinde in’ Bezug auf 
Lehre umd Leben; dann in den Ge— 
meinden zuerit (2.) die Propheten, 
die deshalb den Lehrern voranitehen, 
weil auch vielleicht in anderer Hinſicht 
wieder wichtig, doc Gottes unmittel- 
bare Aufträge an die Gemeinden em- 
bfingen; hierauf (3.) die Lehrer. Un- 
ter den nun folgenden geringern 
Hemtern oder Tätigkeiten in der Ge- 
meinde num wieder die beiden wun— 
derbaren voran; (4.) die Wundertä- 
ter werden unterfchieden von denen, 
weldhe die Gaben hatten, gejund zu 
maden, wahrſcheinlich deshalb, weil 
unter den eriteren man jolche ver- 
ftand, welche außerordentliche Taten 
aud an Wideripenitigen verrichteten, 
zu tiefer Erjchütterung der Gläubi- 
gen und Ungläubigen (Apa. 5, 5f. 
10f.; 13, 8), wozu wohl auch bejon- 
ders das NAustreiben der Teufel ge— 
hörte (Apg. 16, 18); die Gabe (5.) 
gefund zu machen, dagegen wirfte im 
Stillen auf ſolche, melde fich mit 
gläubigem Herzen ihr bingaben. Fur 
(6.) Selfer. (7.) Regierer ſteht im 
Grumdtert: „Hilfen, Zeitungen“, die 
Gabe dazu; das erite bezieht fich auf 
Armen- und Krankenpflege, das zwei— 
te auf die Leitung der Gemeinden. 
Inſofern beides mehr auf äußere 


Darf ein Chriſt auf Hochzeiten 
mitſpielen? 





Ich las die Antwort von Korn. 
Penner auf dieſe Frage. Seiner An- 
ſicht nach ift e8 nicht unrecht, wenn es 
nicht übertrieben wird. Mir iſt e8 
jedoch nicht klar genug, ob wir e8 dür- 
fen oder nicht. Vielleicht jagt ung ein 
erfahrener Bruder direft und ent- 
ſchieden. Es iſt mir Herzensſache, 
und ich wollte ſchon längere Zeit 
klaren Aufſchluß darüber haben. 

Eine Leſerin. 


Verhältniſſe der Gemeinden ſich be— 
zog, ſteht es hier den andern Gaben 
nach; an der letzten Stelle aber nennt 
Paulus (8.) die Sprachengabe, welche 
in Korinth übermäßig hochgeſchätzt, 
bon den Apoſteln aber darum germ— 
ger geachtet wurde, als die übrigen, 
weil jie mehr dem Einzelnen zu- 
gute fam, und ein Zeichen war für 
die Ungläubigen, aber nit zur Er- 
bauung der Gemeinde diente. 
Eingefandt. 


RBRandalsjien — 
Deutichtum. 


Von 3. Kohn riefen. 


Bor einiger Zeit las ich etwas in 
der „Rundihau“, das mir etwas 
ſchwer veritändlidh war. Es gab mir 
Anlaß zu einigen Anmerkungen. 
Wer jenen Aufſatz jchrieb, bleibt fich 
ganz gleich. Es handelt fih um Sadı- 
lichkeiten und nicht um Perfönlichkei- 
ten. 

Der Schreiber jenes Artikels ift nach 

feinen Worten 45 Sabre in Ameri- 
fa, und er wird das Seimmeh nad) 
der alten Heimat noch immer nicht 
los. Troßdem bat er fi in das 
„amerifaniiche Leben hineingejtürzt“, 
in feine „Flachheit und Zerfahrenheit 
in Schule, Kirche und Politik“, und 
it „voll und ganz Amerifaner ge 
worden“, 

Sch bin länger als 45 Nahre in 
Amerifa, habe auch nie in einem an- 
deren Zande gewohnt; auch ich bin 
Amerifaner. Dreißig Jahre meines 
Lebens habe ih in der Schule zuge- 
bradıt, al8 Schüler und anders. Der 
größte Teil meiner Lehrzeit hat der 
engliihen Sprache gegolten, die ich 
mindeſtens fo wohl zu ſchätzen weiß 
wie der Durchſchnittsamerikaner. 
Doch habe ich e8 nie nötig gefunden, 
mich auf Gedeih und Verderb Hin- 
einzuftürzen, um mid bon ber „ame- 


rifanifhen Flachheit und Zerfahren- 
heit“ gänzlich verſchlucken zu laſſen, 
und empfehle es auch feinem Men- 
fchen. 

Ueber die Serausgeber der „War— 
te” Ieje ih von demielben Schrei- 
ber: „Sie find fo dur und durd) 
deutih, dab der Vebergang ihnen 
unfagbar ſchwer wird. Aber geichehen 
muß er.“ Die Artikel in der „Warte“ 
find in „großartig gutem Deutich ge- 
ſchrieben“ — iſt das Hohn oder Jo 
gemeint? Auch ich meine in der 
„Warte“ ein kräftiges, gutes Deutſch 
zu finden. Spott treiben joll man 
damit nicht. Und wenn es ernft ge- 
meint ift, wozu muß e8 den Seraus- 
gebern dann eingefchärft werden, daß 
der „Uebergang“ geſchehen muB? 
Welcher Uebergang? Zu fchlechtem 
Deutih? Zu gar feinem Deutih? Zu 
„amerifaniicher Flachheit und Ber- 
fahrenheit“? 

Uebergang! Das Wort muß man 
ſich ſo oft notieren, bei ſo vielen Ge— 
legenheiten, daß man müde davon 
wird. Unlängſt war ich auf einer Kon— 
ferenz der ıumfern, welche das Kapi— 
tel des Webergang® — ins ‚Ameri- 
fanertum’, felbitverjtändlich — jorg- 
fältig erörtern wollte, unter dem 
Thema de3 Brüdenbaus. Man wollte 
erfahren, wie die Brüde hinüber am 
ſchnellſten und leichteiten geſchlagen 
werden könne. Das war nicht in Ca- 
nada — dort bat man nod nicht fo 
viel Brüdenbauer. 

Mas follen die von der „Warte“ 
weniger tun als eine Aultur, auch 
befonders im inne der Sprache, be- 
günftigen, die uns eigen ift, die je- 
der Gebildete zu würdigen weiß, und 
die und umberäußerlih ſein ſollte. 
Wollen wir jede Stimme, die einen 
fonfervativen Ton anichlägt, eritiden, 
um uns obne alle Semmung nur 
„bineinzuftürzen“ und unterzuge- 
ben? 

Bas find denn uniere Ansfichten, 
wenn wir mit Stumpf und Stiel ins 
Ameritanertum eingefogen werben? 


Es Tiegt eine Unficherbeit im „A— 
merifanertum“, die beunrubigend iſt. 
Der eigentlihe Amerifaner war der 
Indianer. Sonit jet fich die Bevöl⸗ 
ferung zufammen aus Europäern, 
Afiaten und Afrifanern — Negern. 
Sier find viele, ſehr viele von Euro- 
pas Beiten, aber andernfalld war es 
aroßenteill8 der Abſchaum der 
Menſchheit, aus allen Winkeln der 
Erde, der fih bier zufammenfand. 
Amerifa war ja die Freiſtatt der 
Melt. Das find alle Amerikaner. 
Und wir Amerikaner find in einem 
Prozeß zügellofer Bermiihung aller 
Menſchheitselemente begriffen, wobei 
das Hohe verloren geht und das 
Niedrige zur Niefenitärfe heranzu- 
fchmellen droht. 


Sit das wahr? — Wir find poli- 
tif ein Staat, aber eın Volk find 
wir nicht. Wir haben lange an die 
Fabel vom großen Schmelziiegel ge- 
glaubt — es war ein findiicher Glau— 
be. Daß das offizielle Amerika nicht 
mehr daran glaubt, befunden gefeg- 
geberifhe Maßnahmen, die man in 
jüngeren Jahren gegen verjchiedene 
raffiiche Elemente getroffen hat. Das 
Rafienproblem iſt das ganz hervorra- 
gendfte Problem Amerikas. Aus et- 
nem Schmelztiegel fommt etwas 
Klares, Reines heraus. Davon kann 
bei uns nicht die Rede fein — nicht im 
Amerifa der Staaten. Die blutlidye 
Bereinigung der Kapaner, Chineſen, 
Nuden, Neger, und all der andern 
Menichbeitselemente, die bier ver- 
treten find, mit dem europäiſchen 
Stod, verjpricht nicht ein reines, ge- 
jundes Erzeuanis — Gejellichafts- 
forfcher belehren ums, da; Amerika, 
im Bergleid; zu den höher itehenden 
Völkern Europas, »ine große Weber- 
zahl an phyſiſch, aeiitig und mora- 
liſch abnormalen Menſchen hat. Der 
Prozeß iſt aber im Gange. Wie ſchnell 
oder langſam es geht, iſt nicht die 
Frage hier. Es kann ſich ſchneller 
vollziehen als wir vermuten. Die 
kulturell höher ſtehenden Schichten 
ſind noch an der Führung, und ſind 
noch an der Ueberzahl. Aber gerade 
dieſe Schicht vermehrt ſich zu lang- 
ſam — der Zuzug hat größtenteils 
aufgehört und die Familien ſind klein 
and am Verſchwinden; bei den Ju— 
den, bei den Japaneſen, bei den Ne— 
gern, und ſo fort und ſo fort, wim— 
melt es von Kindern. Die zwanzig 
Millionen Neger allein haben ſchon 
einen ſich unheimlich erweiternden 
Teil der weißen Bevölkerung des 
Landes vernegert. Wir haben Grund 
anzunehmen, daß das Amerika der 
Zukunft, wenn es jo fort geht, we» 
der Rafien- noch Farbenunterjchiede 
wird aufmweilen fünnen. Dann find 
wir, was der Tierzühter „Scrub 
Stod” nennt, geworden. 

Es iſt nur eine frage der Zeit, 
warn Die ungewünſchten die ge 
wünſchten raifiihen Elemente ver- 
ſchlucken. — Die Wiſſenſchaft ver- 
jteht e8, durch Miichung von verichie- 
denartigen Blutlinien etwa8 Neues 
und Beſſeres zu züchten. Dabei muß 





Bekanntmachung. 


Die halbjährige PVertreterber- 
fammlung der M. ®. Gemeinden 
Manitobas foll am 26. September 
1936 in Winnipeg abgehalten 
werden. 

Sonntag, der 27. September, 
ift als Feſtſonntag beitimmt, mo- 
zu jedermann herzlich eingeladen 
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aber Ordnung und Plan herricdhen. 
Unſer Miſchprozeß ift aber blind und 
ungeordnet, und zeritört eben des— 
balb die ureignen Wefenheiten der 
beiten Volksarten. Wo dieje Ur-We- 
fenbeiten aber zeritört find, findet die 
Zerſetzung ihren ergiebigiten. Nähr- 
boden. Mir jcheint e8 weit mehr als 
bloß Vermutung zu fein, daß ſich aus 
unferer wild zufammengemwürfelten 
Bevölkerung — nicht ein reines und 
hohes Produft, aber eine bolfchewt- 
ſtiſch durchſeuchte Maſſe berauswirft, 
wenn wir „Amerikaner“ den einge— 
ſchlagenen Weg weitergehen, denn 
Kultur und Blut und Art geht hier 
verloren. Dies iſt ein Geſichtswinkel, 
den wir nicht gerne ſehen, es aber gut 
iſt, wenn wir ihn ſehen. 

Was iſt, abgeſehen von dieſem 
Miſchprozeß und feinem Znjammen- 
hängen, die Charafterijtif Amerikas, 
foweit fich diefe erfennen läht? 

Eine ift Verſchwendungsſucht — 
ich fpredhe von den Staaten. Das 
Land war zu fabelhaft reich und weit. 
Man hat fi von Anfang unferer Ge— 
Ihichte an nicht um Begrenzungen 
und Einihränfungen kümmern brau- 
den — es war zu viel da. Den Wild- 
beitand — Vögel, Zandtiere, Fiſche 
— hat man mit äußerjter Willfttr 
außsgebeutet, bis zur gänzlichen 
Ausrottung vieler Arten. Die natiır- 
lihen Bedarfsquellen waren ebenio 
der Ausbeutung preisgeneben! Die 
Wälder wurde ausgeholzt und ver- 
brannt, ohne neue zu ſchaffen; das 
innere der Erde mit feinem Gut 
wurde verbraucht, als ob es feine Zu- 
funft gäbe; der Bodenreichtum wur— 
de ausgejaugt, ohne ihn, den Boden, 
neu zu befruchten. Weizen wird ins 
Meer geichüttet, Baumwolle unterge 
pflünt, Schweine erjtochen, nur um 
Preife zu fteigern. Wir treiben Raub— 
bau und Berichwenduna auf allen 
Gebieten des Wirtichaftslebens. 


And im Neihe der Tugend ver— 
geuden wir eine Fülle von edlen 
Kräften, die der Schöpfer uns mitae- 
geben. Das Trinken allein vergiftet 
unzählige an Körper und Geiit. Nie 
vorher iſt das Trinfen unter den 
Frauen Tagesordnung geweſen in 
unferem Lande wie jett. Ohne alle 
Scheu fieht man Frauen mit Mün- 
nern, Mädchen mit jungen Männern 
die Trinfläle beſuchen. Ob rauen 
minder Recht dazu haben als Män- 
ner, ift nicht die Fraae, e8 war früt- 
ber bloß anderd. — Das Verbrechen 
blüht in unferem Lande wie faum 
anderswo, außer in Rußland, und die 
Verbrecher refrutieren fich aus den 
High Schools. Das iſt auch veritänd- 
lich, da dort feine Religion aelehrt 
wird. — Eheicheidungen aibt es ntr- 
gends fonit fo viel mie bier. Ich 
greife mir heraus, was ohne meite- 
res auffällt. 


In der Geiſteswelt wirb’s öde. Die 
alten, reihen Aulturen, die ſich aus 
Europa hierher verpflaniten, wer— 
den vermaterialisiert, anitatt jich in 
reiher Mannigfaltigkeit au einem 
Gefüge fruchtbariten Geiſteslebens 
auszumirfen. Hätte die Sucht nad) 
materiellem Gewinn nicht fo viel von 
dem Reichtum, der fich bier zaufam- 
menfand, fortaeriffen, mir fünnten 
ein Serd internationalen Veritänd- 
niffes fein, wie e8 feinen gibt. Wir 


Mennenitifche Rundſchau 


find es aber nicht. Wir fättigen uns 
an materiellem Gut. Unfer ®irt- 
ichaftsleben, unfer ganzes Leben wird 
entgottet und entgeiftet. Amerifa ver- 
geudet feine Kräfte und das treibt 
unaufbaltiam zu materiellem, zu 
geiltigem Bankrott. Noch haben wır 
unermeßliche Naturfchäße und Gei- 
itesreferven, aber wir taumeln aus 
einer Orgie der Verſchwendung in die 
andere. Es iit die Geiltesitrömung 
des Landes, die alle unfere Reſerven 
— blutliche, materielle, geiſtige und 
geiitlihe gewaltiam wegzuſchwem— 
men droht. Und wir predigen forg- 
los und heiter und finnlo8 — lieber- 
gang! in diefe Strömung hinein. 


Wirtichaftliher Bankrott eines 
Volkes, oder auch nur des Einzelnen, 
it ein bitteres Geſchick; aber der aei- 
ſtige Banfrott und Ruin eines Vol- 
fe8 — es gibt auch jo was — ift fein 
Ende. An einer Zeit und Welt, wo 
alle Werte in raſendem Wechſel ihre 
Seltung verlieren, fann e8 nur mei- 
je fein, alle Werte und alle Kräfte, 
die wir beiten, feitzubalten, um nicht 
im allgemeinen Ruin mit unterzuge- 
ben. Das Schickſal Tauert auf uns. 

Was find nnfere Ansjichten, wenn 
wir uns nicht mitreißen laſſen von 
der Flut der „Amerifanifierung”, 
die uns Blut und Sprache und Cha- 


rakter raubt? 


Wenn es einem Menſchen gegeben 
wäre, über Nacht eine neue Sprache 
in ſich aufzunehmen, auch die deut— 
ſche — und ſie iſt eine der ganz be— 
deutendſten Welt- und Kulturſpra— 
chen — und mit dieſer Ausſtattung 
am Morgen aufzuwachen, das wür— 
de jeder, Menich mit Verftand als ei- 
ne Simmelsgabe anjeben. 
ben dieje Ausſtattung als Erbaut, tum 
aber, auf vielen Stellen, alles Mög- 
liche, von diefem „Ballaſt“ Toszufom- 
men. Es gibt viele Seime jüngerer 
und auch älterer Eltern, mo diejes 
Erbaut wahnſinnig vor den lindern 
berivahrt wird — man lehrt die Kin— 
der nicht Deutih, bloß weil man 
nicht will. Später ſchicken die Eltern 
fie in die Sochichule, wo fie wieder 
mühſam etwas davon auflefen jol- 
len. Nachher geht ein bedeutender 
Prozentſatz auf höhere Studien und 
dort muß Deutich gelernt werden — 
was man in hohlem Unſinn vorent- 
haften bat. Aus den Univerfitäten it 
viel Mage gekommen, dab dort ſeit 
dem Kriege fo enorm viel elementare 
Deuticharbeit aetan werden mußte — 
nur meil die Socichulen (Sigb 
Schools) es im Kriege ausichalteten 
(was in England und Frankreich nte 
aeiheh) und die Eltern es ber- 
ichmäbten auch dies nur ein Stüd 
von derſelben Verſchwendungsſucht, 
die unter uns eingeriſſen iſt. Diele 
Reit: und Kraftverſchwendung wird 
aber nnnötin, wenn man dem Kind 
die Sprache mitmibt, was in vielen 
Tauſenden von Fällen neichieht und 
roch in vielen andern Tauſenden bon 
Fällen entgeltlos und mübelos geſche⸗ 
hen fünnte. wenn die nötige Einſicht 
da wäre. Es iſt auch kaum au den- 
fen, dah das Kind in reiferen Jah— 
ren, auf höheren Schulen, fich au be» 
fonderem Dank fiir diefe VBorenthal- 
tung verpflichtet fühlen mird. 

(Sortiegung folgt) 








Wir ha⸗ 


Dlympia-Gedenkprägung 


Dffizielle Ausgabe für die 
Olympiſchen Spiele 1936. 


Sur bleibenden Erinnerung an 
die XI. Olympiichen Spiele in Ber- 
lin, bei denen die Kugend der gan- 
zen Welt — getreu dem überlieferten 
Olympiſchen Geifte—, in der deut- 
fhen Reichshauptſtadt zufammen- 
getreten ijt, um in friedlichem Wett- 
jtreit ihre Kräfte zu meſſen und für 
da8 Anſehen ihrer Nationen zu 
fümpfen, bat die Bayeriſche Staats- 
münze im Einvernehmen mit dem 
Drganilations-Komitee für die XI. 
Dlymviade eine Sonderprägung 
ausgeführt, die dem Olyınpifchen ®e- 
danfen gewidmet ift; fie wird mit 
Senehmigung des Reichs- und Preu— 
Bifchen Minifters des Innern in die— 
fen Tagen als „Offizielle Olympia— 
Gedenkprägung“ der Deffentlichkeit 
übergeben. 

Die Vorderfeite diefer Prägung 
zeigt in klaſſiſcher Formgebung eine 
Siegesgöttin mit dem Lorbeerzweig; 
in finnvollem Einflana mit dieſem 
Prägebild jteht die Umſchrift 
„Zur Ehre des Baterlandes — Zum 

Nuhme des Sports” 

Auf der Rückſeite ift in dezentem Re— 
lief die Olympiſche Glocke dargeitellt 
— umfchriftet mit den Erinnerung$- 
mworten 

„Olympiſche Spiele Berlin 1936” 
Als Befonderheit iſt zu erwähnen, 
daß die Ausprägung bon handae- 
fchnittenen Stempeln erfolate, Die 
Bildhauer Karl. Roth, München, ein 
Meiſter der deutichen Medaillenkunit, 
aefertigt hat. 

Die Sonderpräaung iſt in alter 
Fünfmarkſtückgröße, in Feinfilber 
und in Bronce ausgeführt und zum 
Prieſe von Am. 6.— bezw. An. 3.— 
einſchließlich eines ſchmucken Etuis 
bei allen Banfen und Sparkaſſen er- 
bältlih; fie kann auch unmittelbar 
bon der Geſchäftsſtelle „Olympta— 
Gedenkvprägung“, Berlin, WI, VoR- 
itraße 13, fowie durch die Sauptaus- 
lieferunggftelle in Münden (Bant- 
haus Koh. Witzig & Co.) bezogen 
werden. 

Möne diefes finnvolle Gedenkſtück, 
da8 als ein Wahrzeichen deutlichen 
Willens zu friedlicher Leiſtung und 
ehrlihem Wettbewerb anzusprechen 
iſt, weiteſte Verbreitung finden. 


Yarrow, B. C. 

Wer die Notwendigkeit und den 
Segen vom Beſuch der Bibelſchule 
erkannt hat und die Möglichkeit hat, 
Scirler der Bibeſſchule zu Yarrow 
au fein, möchte ſich ſchon jetzt bei 
Br. Ahr. Nachtigal melden, um die 
nötigen Borbereitungen treffen zu 
fönnen. 

Petrus Martens. 


Gonldale, Alta. 


An die Rımdihat! 

Anbei fende ich einen Brief von 
der binden Schmeiter Marin Re- 
aehr. Sie mohnt in der Stadt Meli- 
topol. Unfere Gemeinde ſchickte an 
fie eme Geldimterftührme. Dieter 
Brief ift die Antwort darauf. Gie 
wünscht, daß diefer, ihr Brief, ver- 





26. Angufı. 
öffentlicht werde. 
Sm Auftrage 
3. A. Töws. 


Teure Brüder und Schweſtern im 
Herrn! 

Friede zum Gruß! Fühle mich ge— 
drungen vom Geiſte Gottes, euch et. 
was aus meinem Leben und Erfah. 
rungen der legten Seit mitzuteilen, 
Einem jeden perſönlich ift aber nicht 
möglich zu fchreiben, darum tue ich's 
in folder Weije. 

Möchte vor allem zuerit dem Seren 
ein Ebenezer aufrichten, wie Samuel 
es einit tat (1. Sam. 7, 12), und 
auch im Rücdblid auf mein zurüdge 
legtes Leben jagen: „Bis hieher hat 
uns der Herr geholfen!” Ihm die 
Ehre und Dank dafür! 

Der Herr ift mir in den legten Mo— 
naten beſonders nahe getreten, m— 
dem, daß Er mich beifeite in die Ein- 
famfeit nahm und mid) auf's Pran- 
fenlager legte. Wenn ih mid aud 
nicht ſehr wohl fühle, fo fonnte ih 
doh im Winter meine Stridarbeit 
mit Liebe und Luft tun, dann aber 
verfagte mir die Kraft aanz. Aus. 
geben war für mich im Winter feine 
Möglichkeit, doch der Herr jorgte, daß 
ich befucht wurde und wir ung ftär- 
fen durften am innmwendigen Men- 
ihen. Den 10. März erfranfte ich 
ihwer an Qungenentzündung, aud 
Herz und Magen waren franf, dazu 
noch Malariafieber. Bin dann lange 
Zeit an’3 Bett gefefjelt geweſen, und 
es wurde ftetig ſchwerer, fo daß es 
fchien, e8 gehe mit ftarfen Schritten 
nad Saufe in die ewige Wohnungen 
des Lichts. Der Herr war mir nabe, 
bat aber in Seiner Xiebe und Gnade 
in mein Zeben bineingeleudhtet und 
nezeigt, wieviel noch da war, was ihm 
nicht wohlaefällig war; worüber id) 
mich auch beugen fonnte und Buße 
tum. O, ihr Lieben, an der Schwelle 
der Emwigfeit, wenn man im Begriffe 
ſteht, hinüberzugehen, um dem $ei« 
land zu beaeanen, dann fiehbt man 
jedes Stäubchen, da8 noch da ft, 
welches man früber nicht fo beadhtete. 
Dann wird e8 mehr ımd mehr wid. 
tia, daß wir heiliaq und treu vor Xhm 
erfunden follen werden. Und dieſes 
erlangen wir in Jeſus Chriftus. Es 
aibt der Seele fo einen tiefen Frie— 
den, daß mir ruhen dürfen in Ihm, 
auch im Angefichte des Todes. Na, es 
war mir eine freude und iſt e8 nodh, 
daran au denken: Bald bin ich da- 
heim! Es aina mir fo, wie der Did- 
ter. e8 in Lied 69 aus Slauubensitim- 
me ausfpricht, mo e8 im 4. Verſe 
beißt: „Ach mie wollt ich freudenvoll 
rufen: Menich Iebe wohl“, und mie 
e8 dann im fünften Verſe weiter 
beißt: „Tauchen bald die Turmesfntt- 
zen meiner Seimat vor mir auf?” 
Dann find noch meine Lieblinaslie- 
der Nr. 685, 692% ımd 694. Wider 
mein Erwarten verziehbt der Herr 
aber noch, mich heimzunehmen, und 
Er bat fopiel Beſſerung geſchenkt, daß 
ich in diefen heiken Sommertagen 
nicht beitändia Tienen darf, ja, id 
fann auch don Zeit zu Zeit etwas 
drauken fiben, welches eine große 
Wohltat ift. Wber eins bleibt mir feit: 
Es iſt nur auf eine kurze Seit, viel. 
leicht bi3 zum nädhiten Serbit. Doch 
Seine Gedanken find höher als unfe- 
re. Wenn der Herr mid) noch eine fur» 
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ze Zeit will hierlaffen, jo will id) 
auch ſtille jein. Er hat es mir ge- 
zeigt, daß ich hier noch Arbeit habe, 
indem, dab Er einzelne Seelen ins 
Haus hit. Und das gibt mir Mut, 
meine furze Zeit noch für Ihn aus- 
zunützen. 

Nach der materiellen Seite hin hat 
der Vater im Himmel bisher wunder— 
bar geforgt für fein blindes Kind. 
Als wir zu Ende diejes Nahres da- 
mit befannt gemacht wurden, daß 
die Torgfins aufgehoben würden 
werden, wollte e8 mir dunfel werden, 
wie ich in meiner Blindheit ohne eu- 
re Silfe follte fertign werden. Dann 
befam ich aber vom Herrn zum Troft 
die Geihichte aus 1. Mön. 17, mo 
Elias am verfiegenden Bade Krith 
faß, und des Herrn Wort zu ihm 
geihah, und das gab mir Troft und 
Buverficht, daß der Herr mich weiter 
verforgen würde. Und mit Mut und 
Sreudigfeit durfte ich jagen, wie zu 
emer Zeit ein Knecht Gottes ſagte: 
Der Herr hat nicht nur einen Weg, 
fondern tauſend! Und ich wollte itil- 
le fein und warten, Er würde mid 
den beiten Weg führen. Ich fann es 
zur Ehre Gottes jagen, daß ich nicht 
zufhanden geworden, wenn ich mid) 
auf Seine Verheißungen geitütt ba- 
be, worauf es ſchon ſehr draufan 
gefommen iſt. 

Sage euch allen, Tiebe Geſchwiſter, 
die ihr euch beteiligt habt, meinen 
berzl. Danf für eure unermüdliche 
treue Liebe, die noch nicht ein Ende 
bat, fondern weiter fort dauert. Sa, 
der Herr Jeſus wird e8 reichlich ver- 
gelten, und den Lohn dort in der 
Ewigkeit zuteilen, wo ich dann werde 
dabei fein und hören, wenn Er jagt: 
„Bas ihr diefen meiner Gerinaften 
einen aetan habt, das habt ihr Mir 
getan!“ O Geſchwiſter, wie herrlich 
wird es fein, diefen Zohn zu embfan- 
gen. Wenn ich mich darf menſchlich 
ausdriiden, wie würde ich mich freu- 
en, wenn der Herr Jeſus meine 
Schuld euch gegenüber bezahlen wird. 
Bis dahin möchte der Serr euch alle 
fennen, alle eure Notdurft erfüllen, 
geiftlih und Teiblih. Ich empfehle 
mich eurer befondern Fürbitte für die 
furze Seit, die der Serr mir noch zu- 
gelegt bat. Damit Frucht für JIhn 
daraus entitehen möchte, 

Rufe euch zum Schluß die Worte 
zu aus 2. Betri 1, 10—17: Und num, 
ihr meine Sieben alle. ich befehle euch 
Gott und dem Worte Seiner Gnade, 
Der da mächtig iit, euch zu bewahren 
und zu aeben da8 Erbe unter allen, 
die aeheiligt werden. 

Mit berzlihem Gruß eure aeringe 
Mitpilgerin nach der obern Seimat 

Maria Regehr. 


Neifeeindrüde. 





Wie vorher befannt geaeben, mad). 
ten wir eine Reife durch den weſtli— 
hen Teil Canadas. Wir legten am 6. 
Juli 108. Die Sonne brannte fehr 
bei umd wir fuhren den eriten Tag 
bis zu unſern lindern ©. D. Lette- 
mann, Ripling, Sasf. Trafen alle 
mwohlauf an und freuten uns des 
Wiederſehens. Dort waren mir 2 
Nächte und einen Tag und jekten un. 
fere Reife dann fort, bis Serbert, 
Sasf., zu unfern lindern Siaae 
Janzen. Auch diefe waren gefund und 
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mohlauf. Beſuchten auch unfere Ge- 
ſchwiſter Peter Derkſen und andere 
Freunde und fuhren den 11. Juni 
weiter bi8 Meadomw Lake, mo zu 
der Zeit vier unferer Kinder waren. 
(3 wohnen da und der 4. war zum 
Sommer dahin gefahren, zur Erho- 
lung.) Auch fie waren alle geſund, 
Gott fei Dank! 

Am 14. durften wir noch am Fluf- 
fe, wo vor einem Jahr 3 Sünglinge 
ertranfen, dem Felt der Erinne- 
rung an das traurige Ereignis mit 
beimohnen. Es mar eine ziemliche 
Schar verfammelt und manches ſchö— 
ne Lied und Gebet ftieg auf zum 
Vater aller Gnaden, der auch in die- 
fem Falle jo wunderbar die Wun- 
den verbunden und zum Teil auch 
fchon gebeilt hatte, die im vorigen 
Jahre gefchlagen waren. Br. D. P. 
Rempel machte den Anfang mit An- 
gabe eines Liedes („Sammeln wir 
am Strome“), Leſen eine® Wortes 
und Gebet. Er hatte auch die Leitung 
des Programms. Dann hielt Br. P. 
B. Frieſen die einleitende Predigt 
und betete. Nach ihm wurde mein 
lieber Gatte aufgefordert, noch ein 
Wort des Troſtes und der Teilnah- 
me zu faaen, da Pr. Elias, der fonit 
auf dem Programm war, nicht erichei- 
nen fonnte. Aulegt trat noch unfer 
Sohn, Iſaak Epp, auf und hielt eine 
Prediat in enaliiher Sprache. Nach 
dem Singen einiger Lieder, Solos, 
Duette und Quartette und mande 
freimilfige Gebete, fam die Feier zum 
Abſchluß. 

Es war auch da eine fait uner- 
trägliche Hitze. Den 16. begaben mir 
uns auf dem Weae über Batleford 
nad) Edmonton, Alta., wo wir ber- 
abredet hatten, uns mit unferm Sohn 
Jakob von Peace River zu treffen. 
Anfänglich ſchien e8, als fei er noch 
nicht da, aber vor Abend noch traf- 
fen wir und. Das Wiederjehen war 
ein berzlihe® — wir hatten uns 
ihon 10 Jahre nicht geiehen. 

Den 18. fuhren wir von da bis 
Didsburn. Weil wir am Sonntag 
nicht fahren wollten, fuchten wir uns 
dort aute Bekannte und liebe Freun— 
de auf. Fanden aber die I. Geſchw. 
G. Neufeld nicht aubaufe: fie wa— 
ren nach B. C. gefahren. ®ir fanden 
aber aute Aufnahme bei ihren Kin— 
dern, und eine Tiebebolle Bewirtung. 
Auch bei der Schw. U. Neufeld und 
den Geſchw. A. Dyck durften wir viel 
Liebe entaegegen nehmen. Ehe wir 
ganz an Ort und Stelle waren, bei 
den Lieben dort. ereilte und ein Re— 
gen und Sagelichauer, welcher aro- 
ken Schaden anrichtete. Wir fuchten 
während der Zeit Schuß bei Wm. 
Dycken, wo uns mitgeteilt wurde, daß 
dort in der Nahbarichaft ein Br. 
Bernhard Do morgens beim Feu- 
er machen, wozu er Gafolin benuß- 
te, fo verbrannt ſei, daß an fein Auf- 
fommen gezweifelt werde. Nächten 
Sonntag Morgen verbreitete fich 
dann auch aleich die Nachricht daß er 
nob am selben Tage %10 Uhr 
abends aeitorben war! Sinterlies fei- 
ne Gattin und menn ich recht bin, 2 
fleine Kinder. Wird jemand dadurd 
vorfichtiger geworden fein? Sonntag 
perfammelten wir und bort mit den 
Geſchiwſtern um Gottes Wort; 
wohnten der &. &. bei und nahmen 
Teil am Gottesdienit. 


Der betreffende Br. machte die 
Einleitung und mein I. Gatte hielt 
die Predigt. Von dort ging e8 dann 
am Montag früh durd die , vom 
Hagel vernichteten Felder weiter un- 
ferm Siele zu. In Banff madten 
wir Salt, um etwas die Sehensmwür- 
digfeiten in Augenſchein zu nehmen, 
die von aller Welt gepriefen werden. 
Ehe man bis fomeit ift, finden fi 
fhon Gebirge, die uns dann ſchon 
bi8 B. €. eine angenehme? Beglei- 
tung find. Und bewundernswert ift 
da ſchon der Schöpfer und die Schöp- 
fung! Muh von Menfchenhänden 
wird vieles dazu getan, um das, von 
der Natur ichon Vorhandene zu ver- 
ſchönern. Blieben dort iiber Nacht u. 
nahmen ein Bad, waren wir doch In 
Banff wo viele e8 der Mühe und Mo- 
ften wert halten nach Banff ins Bad 
zu fahren! Wir beide Alten nehmen 
e8 aber nur in unfern Kabin“ wäh— 
rend unfre jungen Reiſegefährten, 
Elzie Peter von Wpa. unfer Sohn 
Jakob und unsre Tochter Naatba, 
aum wirklichen Badeort fuhren und 
fich dort badeten. Von da ging e8 den 
nächſten Tag nad Lake Louis, (Un— 
fere Tochter war der "inanzierer u. 
die wollte fiir das Geld auch mas fe- 
hen.) Da ift ja auch manches Bewun—⸗ 
dernswerte; die Pergrieien. mit el— 
nem im ewiaen Schnee gehüllten Ge- 
birge im Sinterarumde und dann 
den See davor und die ſonſtigen An- 
lagen mit dem in die Augen fallenden 
C. P. R. Hotel und die Badeeinrich— 
tung mit den tauſenden Blumen, faſt 
jealicher Ort umher hat, es mußk ge— 
ſehen fein, um ſich ein Bild davon 
machen au fönnen! Blieben etliche 
Stimden dba, und dann aina® wieder 
weiter. Bon An an hiek e8 immer 
im Kamp nächtigen, denn mit den 
Freunden und PVermandten, mar es 
ans, Dies mar der M. Kuli. dann 
die ganze Woche hindurch amifchen, 
iiber ımd durch die Gebirae nefahren: 
bis mir Sonnohend um 5 Uhr ımae- 
fährdet in Sardis bei unfern lindern 
Dr. Enns ankamen. 

Dies find fo die nadten Tatiachen 
der Reife, aber wenn wir die „Reife- 
eindriide” zum Thema nehmen, 
dann fommt das erit jet. — Ange- 
ficht8 der Natureinlaaen und Wım- 
dermwerfe unſeres Gottes und mas die 
Menſchheit ſchon alles damit und dar- 
aus gemacht hat, dann fommt einem 
unwillkürlich das Wort des Allle⸗ 
henden in den Sinn: „Füllet die Er— 
de und machet fie euch untertan!! 
Xmmer, und überoll nimmt man die 
Erfüllna diefes Wortes wahr! Die 
Menichheit iſt bemuht oder unbe. 
mut, heute noch an der Arbeit, um 
diefem Befehl Folge zu leiſten. Es 
aibt fait feinen Ort in der Welt. mo 
nicht Schon Menſchen find. Die Erde 
wird gefüllt, und dann mit dem, 
machet fie euch untertan! Da muß 
man ſtaunen, was fchon alles zu we— 
ge gebracht iſt! Die vielen und feiten 
Städte mit allem mas drin und 
dramn iſt, find alles Erzeugniſſe aus 
der Erde. Die taufenden und aber 
taufenden Fahrzeuge, ob auch unter 
oder über der Erde und im Mailer, 
find Erzeugniffe dieſer Erde, die den 
Menſchen gegeben ift, um fich dieſelbe 
untertan zu machen und noch immer 
mehr wird entdedt, immer mehr und 
größeres kommt zu Tage! Man darf 


nicht wagen, wenn bon etwas, das 
unmöglich zu fein fcheint, geiprocdhen 
wird, zu fangen, das fann e8 nicht ge- 
ben! Mandımal, ehe man ſich's ver» 
fieht, iſt e8 Tatſache! Füllet die Erde 
und machet fie euch untertan! — Es 
fcheint die Schäße, die die Erde in 
fih bürgt, find unerſchöpflich, und 
die Erfindungen grenzen an’3 Mür- 
chenhafte. Die Menfchheit macht ſich 
die Erde untertan! Dies find die 
Eindrüde (etlihe davon) die mid) 
täglich beichäftigten während wir 
Gelegenheit hatten Gottes Werfe zu 
bewundern, nad) der natürlichen, 
materiellen Seite hin. Es aibt aber 
noch eine andere Seite, die nicht me- 
niger bewundernswert iit. Wir fehen 
den Schöpfer in feiner Allmacht, in 
feiner Weisheit, in feiner Inverün- 
derlichfeit, in feiner Langmut und 
Seduld, und, was der Eigenschaften 
Gottes mehr find, und dann gibt e8 
uns einen PVeraleih. wenn man fo 
durch eine Gegend fährt, wie fie dte 
vanodiichen VBerae bieten. 

Es ift fehr ähnlih mit dem Weg 
anm Simmel. Wir find, mie fchon er- 
mwähnt 6 Taae in den PBeraen aefad- 
ren. Anfänalich fchlihen wir uns fo 
zwiſchen ımd um die Perae herum 
und wir ahnten nicht daß es wirklich 
fo fteil wie dieielben waren. da hin— 
auf und hiniiber neben würde. Mir 
meinten uns immer fo durchſchlei— 
chen zu können. Es ichien au aefähr- 
Ih, und dh: Non Dormmerdtng 
Nackhmittaa. his faſt Ende des Me, 
ges, hie e8 hinüber! Anuf's hörhfte 
find mir aemeien 5640 Ruh über 
dem Meeresfnienel. Und mas das 
Sonderhare dahei mar, mar, daß der 
Mea immer verſperrt ſhien. Nach 
vorne nah hinten, an heihen Seiten 
fchien fein Anamen au fein. Und doch: 
Anm man erit his hinan. dann aina® 
wieder meiter. Und fo acht es in ei« 
nem Kinde Ghnttes Sehr nft. 08 icheint 
alles aus zu fein Mher Mon’ Ant Er 
alfermenen. an Mittefn fehfra hm 
nicht. Und fin mie einem Chriiten Ner 
Wen nah Oben immer offen hleibt, 
fn mar es auch im all den dımflen 
Fälern und Schluhten, Her 3» 
Hit nah Dhen immer (mit feinen 
Ausnahmen) offen. ımd fo mie man, 
menn man beitändia im Slambfe 
bleibt, einst zur Serrlichfeit aelangt, 
fo find much mir nach der Tannen ne 
fahrmollen Neife an unſer Riel, das 
mir uns arftedt, aefommen. Gott fei 
Danf Ffir die gnädige Pemahruna u. 
Durchhilfe! Mir haben hier aM unfre 
Finder munter und geſund amartrof. 
fen, ıt. mir Anben ma mh entichlanf. 
fon, harfänfin meninftena, hier u 
bleiben und dann meiter in. wie der 
Serr e8 führen wird. — Wir faaen 
all den Ziehen. mo mir ein. ımh at 
genanaen, berzlihen Danf, fir die 
erwieſene Liebe! Der Serr wird's 
veraelten! Much ımire Gemeinde da⸗ 
beim und die Gruppe in Morden, 
im bejondern, was mir entgegen- 
nehmen durften. Seid alle Gott be» 
fohlen! — Das Wetter ift bier wun- 
derihön, am Tage angenehm warm 
und des Nachts anaenehm fühl. Die 
Dbitbäume find übervoll und bre- 
den mander Ort's außeinanber. 
Yufmiederfehen! 

Eure in Liebe verbundenen 
P. P. u. M. Epp. 





Esdesnachrichten. 
Margaretha Nenfeld F 





Unjere liebe Mutter, Margaretha 
Neufeld, geb. Balzer, murde den 
27. Nov. (a. St.) 1954 im Dorfe 
Mariental geboren. Ihre Eltern 
waren David und Marg. (geb. Bub- 
ler) Balzer. Bon die frommen El- 
tern erzogen und unterrichtet vom 
dem frommen Schullehrer Peter 
Sriefen, fühlte fie ſchon frühe ein 
Verlangen, jelig zu werden, mas 
fie auch zurüdhielt, mit der Welt 
mitzumachen, und fi) zu denen zu 
halten, wo ein wahres Gebetsleben 
geführt wurde. 

Sm 18. Lebensjahr arbeitete der 
Geiſt Gottes ganz beſonders an ihr 
Serz, und fie rang und betete viel 
und verlebte manch jelige Stunden. 
Sie ſchloß ſich durch Unterricht und 
Taufe der PBordnauer Gemeinde an. 
Aber e8 war eine dunfle Zeit, wo 
man nicht glaubte, es wiſſen zu fön- 
ne, ob man felig werde, und fo 
blieb e8 ihr etwas verhüllt. 

Den 4. März 1875 trat fie mit 
Witwer Gerhard Neufeld in den 
Stand der Ehe, und übernahm 4 
Kinder, eine Tochter und drei Söh- 
ne,. Mit viel Ringen und Beten, und 
fi ihrer Aufgabe voll bewußt, hat 
fie mit miütterlichen Liebe dieje Kin— 
der erzogen. Eine Tochter und ein 
Sohn find ihr im Tod vorangegan- 
gen. Sie hinterläßt auch noch 13 
Sroßfinder. 14 Urgroßfinder und 
ein Ururgroßfind. 

Sm Sabre 1878 wanderte fie mit 
Familie aus nad) Amerika, Eltern, 
Geſchwiſter und Verwandte zurüd- 
lIaffend. Die Eltern fiedelten in Me— 
Pherſon County, Kanſas, unweit 
Inman, an, wo ſie mit viel Mühe 
und Arbeit ſich ein Heim gründeten, 
und wo ſie bis zu ihrem Ende auch 
wohnten. Der Herr, auf den ſie ihr 
Vertrauen und Hoffen ſetzten, ſeg— 
nete ihrer Hände Werk, ſo daß ſie 
noch viel mithelfen durften, der Ar— 
men Not zu lindern. 

Im Jahre 1880 fand hier eine 
Erweckung ſtatt, und auch die Mut— 
ter erkannte, daß ſie nicht völlig zum 
Glauben durchgedrungen ſei. Sie 
konnte ſich durchringen und fühlte 
das Bedürfnis, auf dem lebendigen 
Glauben in den Tod Chriſti, begra— 
ben zu werden, wo ſie dann von 
Aelt. Bernh. Buhler die Untertau— 
chungstauft empfing und der Se- 
bron ®emeinde binzugetan wurde. 
„Es gebührt uns, alle Gerechtigkeit 
zu erfüllen“, 

Den 7. Mai 1916 gefiel e8 dem 
Herrn, ihren geliebten Gatten und 
unfern Water, durch den Tod von 
unferer Seite zu nehmen. Nicht jel- 
ten trifft e8 fi, daß zum Schmerz 
fi) ein anderes Leid gefellt, jo auch 
bier. 1917 erfrantte fie und mußte 
donn fieben Monate im Nemton 
Sofpital zubringen, und war dann 
noch drei und ein Halb Jahre bei 
den Rindern in Pflege. Mit der Zeit 
wurde fie jtärfer, jo daß fie glaubte, 
fi allein bedienen zu fönnen. Im 
Jahre 1924 zog fie dann in ihr ftil- 
les Seim. — „Durd viel Trübſal 
müßt ihr ins Reich Gotteß einge. 
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ben”, — „Alio werden die Erlöjten 
des Herrn wiederfehren, und gen 
Sion fommen mit Ruhm und ewige 
Freude wird auf ihrem Saupte fein. 
Wonne und Freude werden fie er- 
greifen, aber Trauern und Seufzen 
wird von ihnen fliehen.“ (Ungefähr 
vor 10 Jahren hat die Mutter diejes 
ſelbſt gejchrieben.) 

Sie hat noch 121% Nahre in ih- 
rem Heim ſtill und allein zuge- 
bracht. Die eriten Jahre beichäftigte 
fie ich jehr mit VBlumenziehen. Ste 
bat viel Freude daran gehabt. Sie 
hatte aud; großen Genuß an den 
Gottesdienjten, fuhr gerne mit zur 
Andacht, fo lange ihre Kräfte e8 er- 
laubten. Sie nahm auch gerne Teil 
an unjern Familienfeiten, ob» 
zwar fie die legten vier Jahre derart 
gelähmt war, daß fie im Fahrituhle 
geführt mußte werden, weshalb fie 
aud) eine Gehilfin um ſich hatte. 

Der Mutter Leben iſt nicht wie auf 
Roſen gewefen, denn fie ijt viel lei- 
dend gewejen. Ew. Lieder 150 war 
ihr Lieblingslied, welches fie noch 
jegt, als fie ſchwer leidend war, aus- 
wendig lernte. 

Sn den legten 5 Wochen wurden 
ihr die Gefühle und der Appetit ge- 
nommen, und fie wurde fo müde und 
immer ſchwächer, bis der Serr fie zu 
fi nahm, den 13. uni, 3 Uhr mor- 
gend. Sie ſchaut jegt, was fie hier ge- 
glaubt. 

Die liebe Mutter hat ihr Alter ge- 
bracht auf 81 Sabre, 6 Monate und 
4 Tage. Es überleben ihr 2 Söhne 
und 4 Töchter, 3 Söhne und 2 Töch— 
ter find ihr im zarten Kindesalter 
borangegangen. Großfinder hat fie 
28, wobon ihr 6 vorangegangen find. 
Urgroßfinder 5, wovon eins geitor- 
ben ift. 

„Endlich haft du überwunden 
Manche fchwere Stunde. 

Manchen Tag und manche Nacht 
Haſt in Schmerzen zugebracht. 

Deine Schmerzen, deine Plagen, 
Standhaft haſt du ſie ertragen, 
Bis der Tod dein Auge bracht; 
Doch biſt du im Himmel wach.“ 

Wir trauern, aber nicht als ſolche, 
die keine Hofnung haben. Wir gönnen 
der Lieben Mutter die ſelige Ruhe. 
Sie bat jo oft fürbittend für ung ein- 
geitanden. 

Die Kinder. 


Banconver, B. E. 





Allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten diene zur Nachricht, da 
mein lieber Gatte und Vater Dietrich 
Heidebreht, am 7. uni, 5 Uhr 
abends felig im Serrn entichlafen ift. 
Der Beritorbene iit 65 Jahre alt ge- 
worden. ®ir haben viele Sabre, bis 
zur Auswanderung, in Mariamwohl, 
Molotihna, gewohnt. Als wir im 
Serbit 1925 in Canada anfamen, 30- 
gen wir nach Swalmell und Acme, 
Alta. Von dort zogen wir im Früb- 
linge 1931 nad Sardis, B. E., und 
in diefem Frühlinge nad) Vancouver, 

Die Leichenfeier war bier in der 
deutſchen Baptijtenfirche, von wo aus 
der teure Verjtorbene auf dem näd)- 
iten Friedhofe hier beerdigt wurde. 
Die Begräbnisanipradhen hielten Ael- 
teiter Jacob Janzen und Prediger 


Sohn Schweiger. 
Die trauernde Witwe, 
Kath. Heidebrecht, geb. Boldt., 
nebſt Kinder und Gejchwifter. 
5436 Ormidale St., 
Vancouver, B. €. 





Morris, Man. 





Unfer einziges liebes Kind, Olga 
Selen, ijt geboren den $. Aug. 1930, 
und jtarb den 1. Suni d. J. 3 Uhr, 
25 Minuten des morgen?. Sie ift alt 
geworden 5 Nahre, 9 Monate und 23 
Tage, und bat uns in diefer furzen 
Zeit viel Freude gemadit. 

Sie iſt 15 Tage ſehr ſchwer an 
Qungenuntzündung krank geweſen, 
aber die meiſte Zeit bei vollem Be— 
wußtſein. Eines Tages ſagte ſie, ſie 
könne beinahe nicht aufſtehen. Als 
wir fie fragten, warum ſie denn auf- 
jtehen wolle, fagte fie, fie wolle beten, 
Sie betete dann noch jo kindlich: „Lie- 
ber Heiland, mad; mid) fromm, daß 
ih in den Simmel fomm! Amen.” 
Den legten Abend wollte fie noch ein 
Lied gefungen haben. Als wir frag- 
ten, welches, fagte fie: „Irgend eins.” 
Sie liebte befonders das Lied: „Wie 
ihön muß der Simmel dody fein!“ 
Sie hat aud) ein parmal während ſte 
krank war mitgefungen. Kurz vor dem 
Tode umarmte fie uns noch und winf- 
te mit der Sand ein By-by zu. Was 
das für Gefühle gab, läßt fich nicht 
beichreiben. 

Sie hinterläßt ung, die tiefbetrüb- 
ten Eltern, 

SHeinr. und Marg. Martens. 


Tante Joh. Giesbredht F 





Möchte etwas über das Krankſein 
und Abicheiden unjerer lieben Nach— 
barin, Tante Joh. Giesbrecht, berich- 
ten. E83 werden im Serbit 10 Jahre 
daß wir bier wohnen. Wir lernten 
uns fennen und auch lieben. Die 
Tante fennen wir als eine fleikige 
Frau, fie war immer beichäftigt. 
Aber wir haben hier feine bleibende 
Stadt, fondern fuchen die zukünftige. 

Die Tante wurde franf. E83 wurde 
auch ärztliche Hilfe geſucht; es bei- 
ferte auch etwas, fo dab fie herum- 
bantieren fonnte. Vor ungefähr zwei 
Monaten erfrankte fie jedoch ernit- 
lich, und fie erlag dem Leiden. Den 
6. Juli fuhren wir um 8 Uhr abends 
bin, fie zu beſuchen. Es famen uns 
die zwei Schmweitern und ein Bruder 
mit der Botichaft entgegen, daß die 
Mama nicht mehr bier iit. Sie war 
Viertel vor fieben geitorben. Wir gin- 
gen ind Haus und wirflid, die Tan- 
te fhaute nicht mehr freundlich auf, 
uns willtommen zu heißen. — Eine 
Leihe. O wie predigt uns fo eine 
Entichlafene fo ernit von der Hinfäl- 
ligfeit des Menſchen. Darum, Tiebe 
Seele, hörſt du nicht, daß der Hei— 
land an deiner Serzenstür fteht und 
bitte: „Lab Mich ein!“ 

Weil e8 fo heiß mar, wurde die 
Leiche ſchon den 8. Juli dem Schoße 
der Erde übergeben. Ein ®eg, ben 
auch wir gehen müffen, ob früher oder 
fpäter, Biele waren erſchienen, um 
Teil zu nehmen an der Begräbnis- 
feier,.Br. Falk hielt die Leichenrede, 
erfüllt v. köſtlichen Troftesworten für 





26. Augaft, 


die trauernden Angehörigen, aber 
auch ernite Worte an die VBerfamm- 
lung. Am offenen Grabe wurde ein 
Abſchnitt aus der Heil. Schrift gele- 
fen. Und während die Leiche als Saat. 
forn verjenft wurde, wurden Lieder 
gejungen. „Engel, öffnet die Tore 
weit!“, war eines. Und fertig zu 
geh’n war auch fie, und das lindert 
den Schmerz der lieben Sinterbliebe. 
nen, zu wiſſen, daß ihre Mama bei 
ihrem Seilande iſt. DO, wie war ihr 
Verlangen jo groß, ihrem Erlöfer 
mit Freuden zu begegnen. Ihr Lieb. 
lIingslied in diefer Zejt war: „Chri. 
tus, der iſt mein Leben, Sterben iſt 
mein Gewinn.“ Schwer hat die liebe 
Tante um ihr Seelenheil ringen müf. 
fen. In der Kraft Jeſu hat auch fie 
fiegen dürfen, 


Nachdem fie alles in Ordnung ge- 
bracht hatte, dauerte e8 ihr zu lange, 
bis fie aehen konnte. Mit einmal 
fam der Serr! obzwar man immer in 
ihrer Nähe war, hat e8 niemand ge- 
fehen, als fie entichlief. Und mohl 
uns, wenn wir unfere Sünden be- 
fennen und bereuen. Endlich) hat man 
ausgefämpft und ausgerungen. 

„Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 
Das ift mein Schmud u. Ehrenfleid, 
Damit will ich vor Gott beiteh’n, 
Wenn ift zum Simmel werd’ em— 

geh'n.“ 

Dem lieben Onkel Joh. Giesbrecht 
wünſchen wir Gottes Nähe und Bei— 
itand in feiner Einfamfeit, und mö- 
gen wir alle bereit fein, dem Herrn 
mit Freuden zu begegnen, wenn Er 
uns rufen wird, 

Frau Anna D. Hlaffen. 


Buhler, Kanſas. 





Wiederum wurde ein alter, mü- 
der, heimwehkranker Erdenpilger zu 
feiner legten Ruhe beitattet. Es war 
Jak. D. Gäddert, der älteite Sohn 
des früheren Aelteſten und Gründer 
der Hoffnungsau Gemeinde. In Rük— 
fenau, Rußl., geboren, wurde er in 
Nleranderwohl erzogen, von wo er 
auch mit feinen Eltern nach Amerika 
auswanderte. In feinem 19. Zebens- 
jahr befehrte er ſich und warde von 
jeinem Bater getauft. Am März letz- 
ten Jahres feierte er mit feiner ihn 
überlebenden Frau die goldene Hod)- 
zeit. Mit ihnen zugleich aud) noch die 
beiden Paare J. B. Yanzen, Wald- 
beim, Sasf., und D. A. Friefen, In- 
man, Kanſas. Er hatte ein Blafenlet- 
den, da8 wohl auch feinen Tod her— 
beiführte. Sein Alter bradte er auf 
75 Sabre, weniger 12 Taae. Seine 
fränflihe Frau, 8 Söhne mit ihren 
Frauen, 3 Töchter m. ihren Männern 
und eine Reihe leibliher Gefchwiiter. 

Am felben Tage wurde in Mound- 
ridge J. F. Regier begraben, der etn 
Alter von über 60 Nahre erreichte, 
und Frau Franz Quiring, Göffel, tm 
Alter von über 80 Jahren. 

Am 10. Juli wurde in Göſſel die 
Frau des Iſaak Fat begraben. Ste 
hatte ein Alter von beinahe 86 Jah⸗ 
ren erreicht. Ihr Vater war der Ael- 
tejte Peter Wedel der Alerandermoh- 
ler Gemeinde in Südrukland, und 
fie ift auch) von ihm getauft worden, 








19 


a. a A a A a m 








IM« 
ple- 


der 
orte 


jert 
be: 
bei 
ihr 
fer 
eb- 
ri⸗ 
iſt 


üf. 
fie 


ge: 
ge, 
tal 


ge 
ohl 
be- 
an 


id, 
in» 


ht 
ei 
nö⸗ 
Er 


ie 
te 
[- 


b- 
nd 


Watrous, Sask. 





„Das Los iſt mir gefallen auf's 
Lieblichſte, mir iſt ein ſchön Erbteil 
geworden.“ Pſ. 16, 6. 

So kann auch die verſtorbene Tod. 
ter Tina Klaſſen von Watrous ſagen. 

Mitwoch, den 29. Juli fuhren Ge— 
ſchwiſter Jakob Klaſſen mit ihren er- 
wachſenen Kindern zum Begräbnis 
ihres Nachbarn, Mr. Menſen. Als 
ſie des Abends nach Hauſe kamen, 
fühlte Tina nicht ſehr gut, ging aber 
noch die Kühe melken. Sie legte ſich 
aber gleich darauf hin. Anfänglich 
dachten ſie, es ſei die wankende Som— 
merkrankheit — Unwohlſein, Erbre— 
den und Kopfweh. Aber die Krank— 
heit nahm fo ſtark zu, daß fie ſchon 
am nächſten Tage zum Arzt nach Wat- 
rous fuhren. Der jtellte fofort Blind- 
darmentzündung feit und riet zur 
Operation. Sie konnte ſich aber nicht 
ſogleich dazu entichliegen, und fo 
fuhr fie noch mit den Eltern mit nad 
Saufe. Dann gab e8 große Kämpfe 
im Haufe der lieben Geſchwiſter und 
e3 wurde viel gebetet und gerungen. 
Es wurde immer ſchlimmer und die 
Tina mußte fehr viel aushalten, und 
fo entihloß fie ſich ſchon des Nachts 
zur Operation. Gleich des Morgens 
frühe fuhren fie zum Arzt nad) Wat- 
tous, wo auch gleich die Operation 
vollzogen wurde. Sie fiel auch gut 
aus, aber der Arzt ſagte, daß ſich von 
innen alles vergiftet habe. Anfänglich 
ſchien es fo, als wenn alles gut wer— 
den würde, aber nach etliden Tagen 
wurde die Sache immer erniter, fo 
dab die Eltern und auch Tochter mit 
dem Ernite der Lage mußten be- 
fannt gemacht werden. Dad waren 
ſchwere Tege für fie alle, und auch 
für die Gemeinde, denn Tina war die 
Solojängerin im Chor. Mber des 
Serrn Gedanken find nicht unfere 
Gedanken. Der Serr nahm fie nad 
Seinem wunderbaren Ratihluß zu 
fi) in Sein beſſeres Reich. 


Mittwoch, den 5. Auauft, 9 Uhr 
abends, jchlug ihre Erlöfungsitunde. 
Eltern, Geſchwiſter und etliche Ber- 
wandte durften dabei fein, als fie 
den Geiit aufgab. Die Verftorbene 
war ſehr ergeben, fie ſchickte ſich in 
den Willen ihres’ Meiiters. Sie hatte 
fi) vor zwei Jahren in d. Bibelfchule 
in Sepburn zu Gott befehrt. Sie 
fonnte die große Gnade Gottes rüh- 
men. Sie war eine ftille und ver— 
ſchloſſene Perſon, aber auf ihrem 
Krankenlager hat fie viel für ihren 
Meifter gezeugt. Sie ſagte, wenn fie 
noch einmal Sollte gefund werden, 
wolle fie mehr für den Serrn wirken. 
O möchten wir doch mehr für den 
Herrn wirfen in unfern gefunden Ta- 
gen. 


Das Begräbnis mar Sonntag 
Nachmittag, den 2. Auguft, unter 
ſehr großer Teilnahme. Anſprachen 
wurden gehalten von Br. Jakob 
Dvd, Sepburr, der die Einleitumg 
madte mit Offb. Kap. 14,13, und 
dann folgte die Leichenrede vom Un- 
terfchriebenen über 1. Sam. 9, 
27. Dann madte Br. Weber Schluß, 
indem er daß, was gejant war, ins 
Englifhe überfegte, da viele engli- 
ſche und polnifche Leute zugegen wa 


Mennonitiſche Rundſchau 


ren. Die Sänger ſangen rührende 
Abſchieds- und Troſtlieder. 

Der Troſt der Eltern und Ge— 
ſchwiſter iſt, daß die Verſtorbene mit 
klarem Bewußtſein und im Glauben 
an ihren Erlöſer durfte eingehen. 

Geſchw. Klaſſen kamen von Staw— 
ropol, Rußland, nach Canada. 

Peter Janzen. 


Miſſion 


Nalgonda, Deccan, South India. 





Teure Rundſchau! 

Schon längſt hatte ich vor, einen 
fleinen Bericht an die Rundihau zu 
fenden, ſchließlich ſchob ih es auf, 
bis wir auf den Bergen fein würden, 
wo ich doch recht viel Zeit zur Verfü- 
gung haben würde. Aber auch dort 
wurde es nicht. Weil ich auch dort die 
Sände voll zu tun hatte. Meine liebe 
Martha wurde dort franf und mußte 
fieben Wochen das Bett hüten. Zu- 
erft hatte fie ein böfes Malaria für 
drei Wochen. Das Fieber fonnte nicht 
herunter gebracht werden. Der Arzt 
bat ihr jo viel Quinin gegeben, bis 
der Magen nicht3 mehr bei fich hielt. 
Ihr Blut wurde unterjudht, ob es 
Typhus fein könne, aber auch das 
war nicht, erſt nad acht Quininein- 
fprigungen fing das Fieber an zu 
weichen, aber mit den Einfprigungen 
friegte fie Adern-Entzündungen an 
beiden Beinen, und nun durfte fie 
erit recht nicht aufitehen. Weitere 
zwei Wochen mußte fie feit im Bette 
bleiben, und dann kam ein Serzlei- 
den dazu. Dieſes war erit ‚recht 
ihlimm. Ein ftetes Wiürgen. Und 
der Arzt ordnete uns an, bon den 
Bergen zu geben, jobald fie fähig 
fei, zu fahren, weil die Berge, bei 
dem von der Krankheit angegriffe- 
nem Zuftande, zu body waren. In 
diefer Zeit war ih Hausfrau, Kran- 
fenjchweiter und Hausmagd. Zudem 
war feine Luſt da, irgend etwas an- 
deres zu tun. Darum habe id; nicht 
eher geichrieben. 

Nun möchte ih Euch einige Er- 
fahrungen aus der Arbeit mitteilen. 
Alle, bunt durdeinander, Licht- und 
Scyattenfeiten, wie fie in jeder Ar- 
beit, und beſonders in der Reichs— 
Sottes-Arbeit fich zeigen. Beinahe 
ein und einhalb Jahre find verfloifen, 
feitden wir wieder in die uns fo 
liebgewordene Arbeit zurüdgefom- 
men find, und mo ift die Zeit ge— 
blieben? Sie iſt dahingeeilt, ohne 
da wir es fo fehr gemerft haben, und 
doch hat diefe kurze Zeit ihre Merf- 
male an uns binterlafien. Es iſt 
dieſes eine Zeit der ſchwerſten Kämp- 
fe und vieler Arbeit geweſen, umd 
nicht ohne Mühe. Jeder Tag bradıte 
uns neue Bürden, neue Sorgen und 
oft ungejehene Schwierigkeiten. Wir, 
bier in Indien, geben durch große 
Veränderungen und Ummälzungen 
hindurch. Politiſch iſt Indien unru- 
big, unzufrieden und auflehnend, und 
handelt oft wie fo ein ungezogener 
Burſche, der, wenn er nicht jeinen 
Willen haben Tann, ſich platt auf die 
Erde wirft und mit feinen Sänden 
und Beinen fhlägt und brüllt, bis 
die Mutter meich wird, oder aber ihm 
den Sintern füchtig weich macht. Sol. 


be und ähnliche Regungen machen 
fih auch in der Miffion bemerkbar, 
der politiſche Einfluß macht ſich be- 
merfbar in den Gemeinden. Die Leu- 
te in der Miffion geben auch durd 
eine Entmwidlungsperiode, dieſes 
ift auch ganz recht, wenn fie nur nicht 
dabei das bißchen Verſtand, das fie 
befigen, ganz verlieren. 

Unfere Chriſten und bejonders bie 
Arbeiter haben jehr viel Gutes von 
der Miffion empfangen, und dieſe 
ſonſt jo lieben Leute find mit der 
Zeit dahin gefommen, daß fie glaub- 
ten, überhaupt nicht mehr forgen zu 
brauchen, denn der Miffionar jei ja 
da und werde ſchon alles tun, was 
notwendig jei. Ihre Aufgabe fei 8, 
wenn fie die Miffionsichule beendet 
baben, fich zu verheiraten und Kin— 
der haben, die der Mifjionar auch 
wieder erziehen werde, und fo müſſe 
es weitergehen. — Nett mit einmal 
fommt es anders. Die Miflionsgel- 
der bleiben aus, die Gehäkter werden 
in der Mitte durchichnitten. Gott ſei 
Danf, daß diefe Zeit gefommen ift, 
und fie foll eine große Segenszeit 
werden! Sie follen jest Iernen, vom 
Miffionar auf Gott zu ſchauen und 
Gott vertrauen lernen. Bei ihnen it 
der Gedanke ſehr itarf und feit, daß 
Gott wohl das Seligmaden in feiner 
Sand hat, und daß der liebe Gott 
und Retter da ſei, ihn anzubeten, 
aber dab man Ihm aud im Irdi— 
jhen und in der Familie alles an- 
vertrauen fönne und dürfe, Tiegt ih— 
nen nicht fo nabe, dazu babe der lie— 
be Gott feine Diener, die Miffiona- 
re, hergeſchickt. Nett fommt aber die 
Seit, wo fie von dem Miffionar 
und nad) ihrem Beariff von dem all- 
mädtigen Miffions-Beutel wegichau- 
en und fich direft dem lieben Gott 
anvertrauen follen. Diefes aber wird 
ihnen ſehr ichwer, aber es muß ge- 
lernt werden. Kürzlich fam ein Flei- 
ner Nunge aus der Schule und fag- 
te zu feinem Vater: „Vater, die 
Schule ift nicht aut und der Lehrer 
iſt auch nicht aut. Er macht mid im- 
mer ftill fiten und immer muk ich 
fchreiben“. So geht es unſern Chri- 
ften und Arbeitern: „Die Schule ift 
nicht aut”, und einige laufen aus der 
Schule. 


Sch Iege diefe Geſinnug nicht al- 
lein dieſen, ſonſt Tieben Leuten, zur 
Laft. Aum Teil hat die Miffion und 
der Miffionar viel von diefer Schuld 
auf fich zu nehmen, weil er dieſe 
Tieben „Sinder” jo aukerordentlid 
verdorben bat. Der Miffionar fam 
mit diefem Gefühl und einem wei— 
chen Serzen ins Seidenland, den 
Seiden zu helfen. Nicht nur zu pre- 
digen, aber auch aus ihre Armut 
heraus zu helfen, und er hat e8 ge- 
tan aus großer Liebe und oft mit 
aroßem Unveritand. Jetzt nad) dret- 
ßig oder vierzia Nabren foll dieles 
aufhören, und der Miſſionar wird 
hart. Sie können e8 nicht alauben, 
daß fo ein reiches Amerika fein 
&eld bat, und fie fangen an, den 
Miſſionar anzuzmweifeln, ob er das 
Geld nicht von ihnen zurüdhält, mie 
kũralich ein Miffionar mir fante, dat 
einiae feiner Arbeiter an die Mil. 
fionsaefellihaft ein Schreiben aufge⸗ 
ftellt hatten, und der Geſellſchaft 


danften, daß fie fo viel für fie getan 
hatte, jet aber ſei genug, fie wür- 
den fich felbit helfen. Aber der Ge— 
danfe lag dahinter, dadurch würden 
fie dem Miffionar die Gelder, die 
er bon ihnen zurüdhielt, auch ab- 
fchneiden. Und doch leiden die Miſ— 
fionare unter diefem Drud, mehr 
als irgend einer. Man muß um ein 
hartes Herz bitten, font fann man 
e8 nicht ertragen. . 

Da gibt e8 unauusſprechlich gro- 
Be Kämpfe. Wir dürfen aber aud) 
nicht unfere Augen jchließen gegen 
die Not, die viele unferer Arbeiter 
durchzugehen haben. Dieje lmitel- 
lung, von der Miſſion unterſtützt 
worden zu fein, und jetzt die Forde- 
rung, daß fie auf eigenen Fühen fte- 
ben follen, madjt es für die Arbeiter, 
die treu weiter arbeiten wollen, un. 
gemein ſchwer. Sie gehen oft mit 
bungrigem Magen umber, weil die 
Chriften auch nicht menügend zum 
Geben erzogen jind. Einem hung- 
rigen Magen kann man nie recht 
trauen. Man möchte ja belfen, aber 
man iſt ohne Mittel. Welche Kämp— 
fe! Die Leute veritehen es zweimal 
nicht. Wie ein alter Bruder mir jag- 
te: „Du haſt jo eine große Arbeit 
getan und einen jo auten Namen 
unter uns, und jekt wo Du alt 
wirft, wirft Du doch Deinen Namen 
nicht verderben ?“ 


Die Arbeit ift uns über den Kopf 
gewachſen. Wir find alt und grau 
geworden in der Arbeit, und da muß 
der liebe Gott helfen. — Schließlich 
ift der liebe Gott nicht an Geld ge- 
bunden, und eine Arbeit, die er aetan 
haben will, für die Arbeit wird er 
auch, wenn die Zeit fommt, für die 
Mittel foraen. Dieſes dürfen wir oft 
in der Miffionsarbeit erfahren. Nur 
ein Beifpiel: Auf der „Field-Affo- 
ciation” madıten wir einen Plan für 
daß neue Nahr. Einmal wollten wir 
einen großen Evangeliften-FFeldzug 
im Felde ausführen. Wir hatten fie. 
ben Gruppen ausgeſondert, die im 
März einen Feldzug ausführen, wie 
wir einen im Dtober lebten Jahres 
hatten. Dann planten wir, eine Som- 
mer-Bibelichule anzuberaumen, mo 
wir junge Männer in die Station auf 
zwei Monate einberufen wollten, und 
fie ehren, damit fie in die Dörfer, wo 
wir nicht einen Miffionsarbeiter ha- 
ben, die Betitunden und VBerfammlun. 
nen leiten fönnen. Sie follten ohne 
Gehalt oder Vergütigung diefe Ar- 
beit tun und follten die Diafone der 
Gemeinde fein. Der Plan war, daß 
dieſe jeden Taa 5 Stunden ftudieren 
follten. Nun der Plan war Teicht ae- 
madt, aber die Koiten dafür? Die 
Mittel hatten wir nicht, es fei denn, 
daß wir e8 mit unfern eigenen Mit- 
teln tun würden. Immerhin, wir 
alauubten, diefer Gedanke fei vom 
Serrn, und wir beſchloſſen, den Plan 
auszuführen. Was geihab? Einen 
Monat ſpäter erhielt ich einen Brief 
bon Geſchwiſter in Amerifa, bie 
fchrieben uns, daß er, der Pruder, 
jedes Nahr von feinem Wirt. bei dem 
er im Geichäft arbeite, zu Weihnad- 
ten ein ſchönes Geſchenk in Geld Frie- 
ge, und da er und feine frau be- 
Ihloffen hätten, das Geld für die 
Million bei und zu geben, Dieſes 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurge Bekanntmachungen u. Uns 
zeigen müſſen jpatejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen, 
2/ Um Rerzogerung in der Zuſen— 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdrefenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten Poſtſtation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Bettel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu fchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch da3 Datum, bi8 wann 
das betreffende Abonnement bezahlt 
ift. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xefern als Befcheinigung für die eins 
gezablten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeus 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. niit mit ans 
deren geſchäftlichen Bemerkungen Zus 
Yammen auf ein Blatt fchreiben. 











Geld deckte beide Koſten: für den 
Feldzug und auch für die geplante 
Sommer-Pibelfcnile, in welder 8 
junge Brüder im Sommer unterrid)- 
tet wurden, und find jegt dabei, eifrig 
die andere Chriften die bibl. Geſchich— 
ten umd die Lieder zu Iehren, die fie 
gelernt haben. Weldh ein Segen! So 
einen großen Gott haben wir! 

Das Feld ift reif zur Ernte. Von 
allen Seiten fommen Rufe. Die hö— 
beren Raiten kommen uns näber. 
Was in fo einem Herzen der höberen 
Kaſten vorgeht — nur ein Beilpiel: 
Er iſt ein junger Mann von etwa 
23 Xahren alt. Wir waren nad) ſei— 
nem Dorfe wegen dringender Arbeit 
gefahren und blieben über Nadıt. 
Des Abends wollten wir Berfamm- 
lungen haben. Mber mir wurde plöß- 
lich fo übel, daß ich nicht mit ins 
Dorf gehen fonnte. Ich ſaß draußen 
Mit einmal ſehe ich im Finitern eine 
Geſtalt näher fommen. Auf die Fra— 
ge, wer es fei, fagte er feinen Na— 
men, und ich wußte, daß er der junge 
Kaufmann fei, der ſich vor einem 


Sabre aründlich zu Gott befehrt hat- 
te, Er fette ſich neben mich und fing 
an, fein Serz auszufchütten. Seine 
erite Frage war: Kann ich nicht feltg 
werden, ohne mid taufen zu lal- 
fen?” Ich fagte ihm, daß das Selig. 


Mennonitiſche Rundſchau 


werden nicht bon der Taufe ab— 
hängig jei, zeigte ihm aber die Ge— 
fahren, denen er jtet3 ausgejegt fein 
würde, wenn er jo allein jtände. Er 
meinte, er liebe den Herrn Jeſus fo, 
dab er nie von Ihm lafjen könne, 
und jei auch willig fich taufen zu 
laffen, aber was das alles für ihn 
bedeute. Er könne fein Licht für 
fein weiteres Leben jehen. Die El— 
tern hatten ſich in ſoweit geändert, 
da fie ihm rieten, er jolle an Jeſus 
glauben, aber fich nicht taufen laſſen. 
Ach, welch ein Kampf und weld; eine 
Reihe der Schwierigkeiten tun ſich 
da auf für einen jungen Mann wre 
diejer. Ich bat ihn, die Bibel weiter 
zu leſen und zu beten, der Herr werde 
ihm doc jchlieglich einen Weg zei- 
gen. Ich betete mit ihm und er ging 
geitärft weg. Ich wünſchte, die Leſer 
würden für diefen jungen Mann 
beten. Wenn man da® Geld hätte, 
ihn auszubilden und al3 Arbeiter 
fir das Reich Gottes befonders jet- 
zen, würde vielleicht ein großer Se- 
gen fein. 

Uinfere alten Methoden der Mii- 
fionsarbeit liegen zerichmettert zu 
unfern Füßen, und wir müfjen neue 
Wege ſuchen, wie wir die Arbeit met- 
ter führen. Die Chriiten find einfach 
zu arm, ihre Prediger mit Familien 
zu unterjtügen, und andererjeit3 — 
die Prediger müſſen leben. Ich denfe, 
da iſt nur ein Weg, e8 zu tun. Ich 
denfe, da fommt unjere Erfahrung, 
befonder8 derer, die in mennoniti- 
fchen Kreiſen aufgewachien find, jehr 
zugute, nämlich, daß wir feine gc- 
löhnte Prediger haben, ausgenom- 
men die Reifeprediger. Und ich habe 
angefangen, die mennonitiihe Pra- 
ri8 einzuführen. Ich rate jedem Pre- 
diger, fich irgendwie eine Einnahme- 
quelle zu fjuchen, etwas Land oder 
fonit etwas, das ihm teilmeife das 
tägliche Brot gibt, und wenn dann 
die Chriſten etwas mithelfen, dann 
fann die Arbeit weiter geführt wer- 
den und die Gemeinden jelbititän- 
dig werden. Ohne Zweifel find aud) 
bei diefer Methode große Schwierig- 
feiten und eine ift — die vielen Fehl. 
ernten, die wir in Indien haben, 
aber eins ift fiher — diefe Art und 
Weife bringt die Prediger und Ehri- 
ften viel näher, als es das Gehalt: 
initem getan bat. Und wenn eine 
Fehlernte iſt, dann hungern Ehriiten 
und Prediger aleihmäßig. Und fie 
veritehen fich beſſer. 

Als ich geitern von einer Reife 
kam, bielt ich in einem Dorfe an, wo 
einer unſerer beiten Prediger ftatio- 
niert ift. Als ich ins Dorf eintrat, 
fragte ich eine Frau, ob der Prediger 
im Dorfe fer. „Ja“, fagte fie, „er 
fam eben nad; Haufe.” Nch und mein 
Sehilfe gingen zum Miffionshof und 
fiebe, da ſaß der Prediger ganz er- 
müdet auf einem Bette, ohne Rod 
und ohne Semd, nur ein Beinfleid 
an, und ſelbiges ganz mit Kot be- 
fprist. Er fam vom Felde, wo er 
felbit gepflügt hatte. Die Not trieb 
ihn dazu. Er erhält für fih und Fa- 
milie nur Rs. 4-8.0 — in Dollars: 
$1.50. Er mußte Wege fuchen, fei- 
ne Familie zu verforgen, und ich re- 
fpeftiere ihn, daß er den Mut bat, 
feinen Rod und fein Hemd beifeite 
zu legen und fi ganz und gar auf 


den Boden der Chriften zu ftellen, 
und Sand ans Werf legen; ein Ding, 
das nicht all zu leicht ift für einen 
gebildeten Indier. Und darin jehe 
ih einen großen Segen liegen für 
die Zufunft der indifchen Gemeinden. 

Aber laßt e8 mir immer wieder 
fagen: Bei diefer Umitellung wird 
e8 den Miffionsarbeitern noch jehr 
ſchwer werden — der Kampf ums 
Dafein. An die alten Gehälter den- 
fe ich nicht mehr, aber wenn man ih— 
nen irgendiwie etwas mithelfen fönn- 
te, daß fie eine Kleine Nebeneinnahme 
hätten, wäre wünſchenswert. Betet 
für uns in diefem Kampfe. 

Meine Martha iſt etwas befler, 
aber noch nicht ganz hergeitellt. Ste 
bat viele Beichwerden mit ihrem Ma- 
gen. Möge der Herr jie bald ganz 


heilen. 
Vielen Danf dem Editor der 
Rundihau, dab er die Rundidhau 


pünktlich bei uns als Gaſt einfehren 
läßt. Alle Rundichaulefer grüßend 
verbleiben wir 
Eure Geſchwiſter im Herrn 
Corn. und Martha Unruh. 


Nofthern, Sasf. 

Nun find wir ſchon einen Monat 
lang bier in Roſthern. Wenn uns 
auch das Einpaden, die Reife und 
bier da8 Auspacken recht müde ge— 
macht bat, fo find wir doc; recht froh, 
daß wir bier find. Viele liebe Freun— 
de haben wir in Winnipeg zurüdge- 
lafjen, deren wir oft vor Gottes 
Thron gedenken. Sch glaube, auch 
dort in Winnipeg wird bin und wie- 
der unſer gedadyt werden. Kinder 
Gottes find und bleiben ja in Liebe 
verbunden, auch wenn jie räumlid) 
getrennt von einander jind. 

Wir haben bier ein recht jchönes, 
geräumige® Haus mit einem qauten 
Gemüſegarten. Der Pla umfaßt 
3 Lots, und das Gemüſe ſteht troß 
der Dürre und Hitze recht gut. Wir 
haben, wie Ihr alſo ſeht, viel freien 
Raum. Wie es im Winter ſein wird, 
wiſſen wir ja noch nicht, aber man 
ſagt, es ſoll ein warmes Haus ſein. 
Nun wir werden es ja ſehen. 

Alſo der liebe teure Bruder Müller 
iſt zur ewigen Ruhe eingegangen. Er 
wird Euch auf Euren Bibelſtunden 
noch oft fehlen. Auf dem Abſchiedsfeſt 
am 23. Juni ſagte er mir zum Ab— 
ſchiede, er werde treu für uns beten. 
Ob er droben darin Fortſetzung ma- 
chen wird? 

Ich war zwei Tage in Waldheim 
auf der Konferenz. Hier find mir 
ſchon auf der Bibelitunde der Br. 
Gemeinde geweſen, und in der Menn. 
Kirche babe ih auch ſchon Gelegen— 
beit gehabt, mit Berfündigung zu 
dienen. Die Br. Gem. hat hier aegen- 
mwärtig an den Sonntag Vormittagen 
feine Verfammlungen. 

Sn Liebe grüken Euch alle, 
Geſchwiſter im Serrn 

Si. und M. Ediger. 


Kitchener, Ont. 


Wer. fich einbildet, er diene Gott 
und bält feine Zunge nicht im Saum, 
des Gottesdienſt ift eitel. Jak. 1, 26. 

Es wird den werten Mitlefern auf- 
gefallen jein, daß Blätter oft von 





Eure 








26. Auguſt. 


Perſonen mißbraucht werden, um 
perſönliche Meinungsverſchiedenhei—- 
ten vor dem ganzen Leſerkreiſe auszu— 
fechten. Es geht da oft nad) der Ro. 
fung: „Kommt ber, laßt ung ihn mit 
der Zunge totſchlagen.“ Wenn ſchon 
jemand den Fehler gemad)t hat, und 
in kritiſcher Weije feine perſönliche 
Meinung in einer Sache vorbringt, 
jo fommen beſtimmt mehrere perjön- 
lihe Antworten, deren Ton beleidt. 
gend und deren Nachgeſchmack bitter 
it; außerdem werden die Perjonen 
nod) mit verichiedenen Namen be. 
legt. Welchen Vorteil oder Segen 
verjprechen fich die Beteiligten von 
ſolchen Zänfereien? Oder weiß je 
mand nicht, dab die fich als Chriſten 
befennen, von der Welt icharf beo- 
badhtet werden und der Herr Sefus 
und feine Sache danach beurteilt 
werden? Sch glaube, mit etwas mehr 
Tackt und viel mehr von Christi Sinn 
fann ein Meinungsaustaufch auch in 
beiflen Saden zum Segen aller ge 
führt werden. Wenn jo eine Sade 
ſachlich beſprochen wird, dann ge- 
hört das in die Deffentlichfeit zum 
Nugen und zur Belehrung der gan- 
zen Leſerſchar. Enthält ein Artikel 
aber perfönlie Angriffe, jo haben 
die Schriftleitungen die Aufgabe, 
ſolche Artikel nicht zu druden, fon- 
dern an die betreffende Adreſſe wei- 
terzuschicen, oder dem Schreiber zu- 
rückzuſchicken zur Aenderung der hef— 
tigen Ausdrücke. Ich bringe dies als 
einen Vorſchlag vor die Leſer. Wird 
er von dem größten Teil für gut be— 
funden und unterſtützt, dann können 
wir die Schriftleitungen bevollmäch— 
tigen, ſolche allgemeinnützliche Zen— 
ſur auszuüben. 

Habe ich jemand hiermit beleidigt, 
der ſchreibe mir perſönlich unter vier 
Augen, und nicht an die Rundſchau. 
Wollen uns doch beugen und klug 
ſein. Jeſus ſagt: „Habt Salz bei 
euch und Frieden untereinander. 

Waldemar Dyd. 
18 Thereja St., Ritchener, Ont. 


Yarrow, B. C. 





Ueberſende einen Brief, den wir 
auf eine wunderbare Weiſe zuge— 
ſchickt bekamen. Er iſt von meines 
Bruder, Martin Enns, Familie, frü- 
ber im Dorfe Gnadenheim, Sibirien, 
jegt im hohen Norden. 


Heinrich Enns. 
Der Brief: 


Lieber Mann und Vater! Weil 
Gelegenheit da iſt, einen Brief von 
hier wegzuſchicken, will ich ein kleines 
Lebenszeichen von uns geben. Wie ich 
einen Brief zuſtande bringen werde, 
weiß ich nicht. Der einzige Gedanke, 
der uns noch beſchäftigt, iſt, wir ſind 
verloren und betrogen — bitter be— 
trogen. Es wurden uns ja die herr- 
lichſten Dinge verſprochen. Einerjeits 
find uns die ſchwerſten Laſten aufer- 
legt, andererſeits iſt es, daß wir frei- 
willig zur Weberjiedlung uns ein- 
fchreiberf Tiefen. 

Verzeih'! Ich will verfuchen, meine 
Gedanf: * zu fammeln und zu fchrei- 
ben, mı. iit. Das Johann und 
Jakob den 25. Mai mit noch andern 
als 3. "ade abgeſchickt wurden, 
babe ih Dir gefchrieben. Damals 
hieß es ? oder 3, höchſtens 5 Tage, 
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dann würde die Familie nahfahren. 
Dann haben wir gewartet und ge- 
wartet, fein Motor mit Barſche Fam 
zu uns. Da hieß es jchon, die Fami— 
lien würden bis zum Serbit bleiben. 
Uns wurde angit und bange. Im 
Garten hatten wir nichts geſetzt, und 
nur die 350 Gram Brot den Tag — 
es jah dunfel aus. Wir wollten bloß 
fahren. Einer fragte den andern: 
Ras denkit Du, werden wir hier müſ— 
fen bleiben. Da endlich, am 17. Juni 
war die Reihe an ung. Es wurde jehr 
geeilt. Erſt hieß es, in ſechs Stunden 
follte eingeladen fein. Es war aber 
nur eine fehr Fleine Barfche, und das 
Vieh und etliche Leute Fonnten nicht 
mit. Wir gehörten zu denen, die da 
fahren follten. Solche, die fleine Kin— 
der und auch noch Vieh hatten, follten 
um eine Woche nachfommen. Anfangs 
blieben noch viele zurüd. Doch als 
nad 12 Stunden der Serrichaft bet- 
fiehl, daß fie, um ums wegzufahren, 
auch Frohfinn brauchten — und den 
noch erit von Wasja holen mußten 
(wahrſcheinlich Brantwein), da troll- 
te die Barſcha voll, und den 19. gegen 
Abend war mit einmal nod eine 
Motorka“ mit Baricha da, da wa— 
ren ſchon viel Menfhen und Vieh 
oben, und da bie es, ſchnell einla- 
den. Es aing hoch her — es war etn 
Kuchen und Toben. und doc hieß 
e8 bei den meilten: Nur froh fein, 
daß e8 endlich fo weit iit. Aber man- 
des, manches fiehl ſchon anders aus, 
als uns verſprochen wurde. Unter 
freiem Himmel allen Unbilden der 
Witterung preisgegeben, habe ich und 
vieſe andern 10 Tage und Nächte 
geſeſſen. Die letzten Tape ganz durdy- 
näßt, fein trodener fraden auf dem 
Reibe, die Frühe dick geſchwollen. Doch 
blieben wir mutig. Die Reife würde 
ja ein Ende haben. Wenn ein Dörf- 
hen mit etlichen Säufern Fam, und 
die Leute am Ufer itanden, dadıten 
wir fehnfüchtig, ach wären e8 doch 
ihon die Unfern, aber immer wieder 
hieß e8 noch weiter. Mit einmal, den 
1. Juli morgens, bie‘; e8, ausladen. 
Kein Menih, fein Saus, mur tie- 
fer Urwald. Wie mir da zumute war, 
fann ich Dir nicht fchreiben. Nah bis 
auf die Saut, hie es, weiter geht 
nicht zu fahren, jet müßt ihr eure 
Sachen nod 7 bis 8 Milometer auf 
dem Rudel tragen. Es war da fo 
fumpfig, dat ich mich kaum 5 Schritte 
bewegen fonnte. Dody wir mußten ab- 
laden, und da8 dauerte auch nicht 
lange. Dann famen unfere Arbeiter, 
aber fein freundliches Geficht, Fein 
frohes Willfommen wurde uns zuteil. 
Seder fagte: DO, warum jeid auch ihr 
noch hergefommen, bier iſt e8 fieben 
mal ichlimmer als dort. Mama, fogq- 
ten die Jungens, Du kannſt garnicht 
nad dem Dorfe geben. — Ich alanı- 
be, ich fante: „Kinder, ihr habt ſchon 
manchmal aefagt, Mama, die oder 
jenes kannſt Du nicht, und es mußte 
aehen, und auch dies wird geben 
müſſen.“ (Anmerkung: Die Frau bat 
ein hölzernes Bein, fann deshalb 
nicht im Sumpf gehen.) „Wenn nicht 
in einem Tage, dann made wir e8 
in zwei, da ift doch ein Ws... wer me- 
nigftens ein Steg?“ Steg ia, aber 
man muß bis zum halber hie im 
Sumpfe matten. Wie ſollte das mwer- 
den? Die Kinder ſchnürten üch jeder 
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von den Sachen was auf den Rücken, 
und ſo ging's los; ich blieb zurück. 
Den nächſten Tag ſchickte der „Sta- 
roſta“ ein Pferd. Sans meinte, dann 
müßte er mich feitbinden, denn es 
gehe bergauf und bergab. Nun, feit- 
binden ließ ih mid nit. Betend 
ftieg ich auf's Pferd. Fans meinte 
fait. Ich tat fehr mutig, aber wie 
mir zumute war, als ich die 8 Mil. 
auf dem Pferde hing und die neue 
Heimat in Augenſchein nahm, Tieber 
Mann, das kann feine SFeder beicrei- 
ben. Tiefer Birkenwald und Eumpf. 
Als wir endlich bis an den Dorfplag 
famen, was war da zu jehen? Vier 
fleine Hütten ohne Fenftern, Sumpf 
bis an die Schwellen. Da wurden wir 
fir etliche Tage untergebradt. Drau- 
ben regnete e8 wieder. Frau oh. 
Görtzen von Ebenfeld fagte zu mir: 
„Sch ſtehe „pod ſud“ (unter Gericht), 
und Du fannit e8 mir alauben oder 
nicht, mir wär’ lieber, fie nähmen 
nich heute als morgen.“ — „ber 
Frau”, jaate ich, „ei die Kinder?" — 
„Die können ins Waifenbaus“, ſagte 
fie, „ſie würden da beſſer verſorgt 
werden, als ich es kann. Am liebſten 
ſpränge ich heute ins Waſſer, ſo iſt 
mir zumute.“ Ja, dachte ich, mir 
geht's nicht anders. Mir ging es ſo, 
wie Hiob ſagte: O wäre ich doch nie 
geboren, oder wenn ich ſchon leben 
muß, o hätte ich keines geboren, nur 
ohne Ende zu leiden. Doch es bleibt 
ſich alles gleich, es iſt nicht zu ändern. 
Wir leben und hungern jämmerlich. 
Jeden Abend bekommen wir unſer 
Stückchen Brot, es iſt ganz naß. Es 
würde nicht reihen zum Satteſſen, 
und e8 muß noch in drei Teile geteilt 
werden. Xch bin e8 nicht mehr imitan- 
de, meine Kraft ift zu ende — id 
fann nicht mehr. O, warum iſt e8 auch 
jo ohne Ende! Der Prophet ſagt auf 
einer Stelle: „Wir werden gezüchtigt, 
doch nit Maßen.“ Doch jebt wird man 
ichon fait irre, und zagend wimmert 
man: „Serr babe doch Erbarmen!” 
Doc) ich will ſchweigen. Hätten mir 
jet 200 R, künnten wir uns eine 
balbe Kuh Taufen ‚iit gerade Gele- 
aenheit da; was würde das für ein 
Glück fein. Onkel Görten, Ohrloff, 
fam bier den 8. an, wollte feine Fa— 
milie holen, aber das hat auch feine 
Beſchwerden. Er foll jet wieder nach 
Nowoſibirsk, neue Papiere verichaf- 
fen. Es ift, als feien wir verkauft, 
ohne Geld. Görtzen hat feiner Fami- 
lie eine Kuh aefauft, zu 500 Rub., 
waren die Kinder aber froh — ift 
auch nicht zum Wundern. Unſer Ger- 
bard fam von da nah Saufe und 
meinte, wenn unjer Bapa doch ber- 
füme, fönnte er und vielleiht auch 
eine Kuh Taufen. Armes Rind, id 
aönne dem Papa e8, daß er nicht bier 
fein darf. Ind alle Papas Tönnen 
auch nicht eine Kuh Faufen. Der Jun- 
ge ſchaut fo betrübt drein und muß 
immer wieder die Kuh beiehen geben. 
Sier kranken die Menichen wieder 
fehr, doch geſtorben iſt noch Feiner. 
Peter Tient auch ſchon eine Woche, 
doch jett befiert e8 ſchon; e8 fehlt nur 
am Beiten. Wenn wir wirflidh no 
weiter leben follen, wenn der Serr 
uns dann die Gnade zuteil werden 
ließe, ſaat effen zu dürfen. Ob unfer 
Gott die Augen ſchließt? 


Lieber Mann, menn Du biefen 


Brief leſen wirft, wirft Du auch den- 
fen, ich denfe nur an ung und unjere 
Zage. Aber nein, ich weiß, da Detne 
Lage auch jehr jchwer iſt, und wa- 
rum, o warum erhört der Herr nicht. 

Heute ift der 12. Görtzen will mor- 
gen abfahren, oder gehen, ich weiß 
nicht, wie ich e8 nennen ſoll. Dann 
will ich diefen Brief mitgeben. Wir 
haben ung eine Bude gebmut, da woh— 
nen wir jeßt drinnen. Wo oder wie 
wir zum Winter unterfommen wer- 
den, weiß ich nicht. Gebaut wird jett 
nicht. Wir find krank und die andern 
müffen Wald ausrotten. Das iit hier 
noch ſchwerer, als da, wo wir erit 
waren. Doch zurück dabin möchten 
wir auch nicht. Die Ausſicht iſt dunkel, 
wie noch nie zuvor. Im Garten it 
nicht, der „Pajock“ jo Flein, wie nie 
zuvor, und ſchon vier Jahre nicht wij- 
fend, was Sattfein bedeutet. Ein fe- 
der läßt den Kopf hängen. 

Dod genug, die Kinder beitellen 
alle fehr, ihren lieben Papa zu grü— 
ben. Wir hofften alle, es würde beſſer 
werden, und zum Serbit wollten wtr 
Dich einladen, wieder mit uns ber- 
eint den Weg des Lebens gehen. Doch 
bittre Täuſchung — der Menid 
denft — Gott Ienft. 

(Anm.: Auf der eriten Stelle, mo 
fie waren, hat die Frau 6 Slinder be- 
graben. Sie jtarben alle an Unter— 
ernährung. 4 davon 20 und mehr 
Sabre, zwei unter 10 Sabre alt.) 

Die Adreſſe iit: Narymskij Krai, 
Kargaſowskij Rajon, Werhnaja Wa- 
fjugansfaja, Utih.—Nom.—ra po— 
fiolof Bluchoj, Frau Jakob Martin 
Enns. 


Vekanntmachung. 


Sonnabend, den 29. d. M., 148 
Uhr abends, wird Br. E. F. Klaſſen, 
der bon feiner Reife nach Holland zur 
Mennonitiihen Weltfonferenz zu— 
rückgekehrt iit, im Lokal der M. B. 
Semeinde, 621 College Ave., Winni- 
peg, Bericht eritatten iiber feine Rei— 
fe und die Sonferenzverhandlungen. 
Xeder, der fich für diefe Angelegen- 
beit intereffiert, ijt herzlich eingela- 
den. 


Drienta, Ofla. 

Wünſche allen viel Glüf und Se— 
gen an Leib und Seele! 

Pſalm 90, 10: Unſer Zehen wäh— 
ret 70 Sabre, und menn’s hoch 
fommt, fo find’8 80 Jahre. — Da 
ich meinen 81. Geburtstag hinter mir 
babe, fo iſt alfo mein Leben bald, 
zu irgend einer Zeit abgelaufen. 

Da ich viele Freunde und Befann- 
te unter den Rundichauleiern babe, 
aber feine perfönlihe Beſuche mehr 
maden fann, meiner förperlichen 
Schwäche halber, fo dachte ich noch 
einen fchriftlichen Beſuch zu maden. 

(Wiederhole ihn immer wieder, 
Bruder. Ed.) 

Gott fei Danf, Er hat mir in mei- 
nem Leben, in Rukland wie aud, in 
Amerika, nod nicht Not leiden laſſen. 
Er ift mein Fürforger geweſen. Und 
fo made ich mich num täglich bereit, 
abzufcheiden, .menn der Serr mid) 
rufen wird. Mir geht e8 fo, wie es 
dem Bruder Petrus auch ging nad 
2, Petri 1, 18—15: „Ich weiß, dab 
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ich meine Hütte bald ablegen muß.“ 
Und ſo iſt auch meine Ermahnung an 
alle lieben Rundſchauleſer: Wollen 
allen unſern Fluß dran wenden, um 
in die ewige Ruhe einzugehen, denn 
wir haben hier keine bleibende Stadt, 
ſondern die zukünftige ſuchen wir. 
Das Kommen des Herrn nähert ſich 
mit ſtarken Schritten. In Matth. 24, 
32 jagt Nefus: „An dem Feigenbaum 
lernet ein Gleichnis.” Wiewohl wir 
Zeit und Stunde nicht beitimmen kön— 
nen. Matth. 24, 36: „Bon dem Täg 
aber und von der Stunde weiß nte- 
mand, auch die Engel im Simmel 
nicht, fondern allein mein Vater.“ 


Da in der Rundſchau, Nr. 28 vom 
8. Nuli, ein Süngling eine Frage 
itellt, fo find wir Alten, die mehr er- 
fahrungen gemacht haben, verpflidy. 
tet, Gottes Wort gemäß Antwort zu 
geben. Seine Frage iſt auf der 6, Sei- 
te. Lieber Nüngling, wer immer Du 
bift, lies Palm 1, 1 und Pſalm 26, 
4: „Ich fie nicht bei den eiteln Zeu- 
ten, und babe nicht Gemeinſchaft mit 
den Falſchen.“ Eph. 5, 3: 4, 29: 
„Laſſet fein faul Geſchwätz aus eu- 
rem Munde geben.“ Eph. 5, 27: 
„Auf dab er fich jelbit daritellte als 
eine Gemeine, die herrlich ſei und 
heilig.“ 


Lieber Nüngling, forjche in Gottes 
Wort, und der Serr wird Dich weiter 
führen. Kinder Gottes ſollen ein bei- 
liges Leben fbüren. 

Bon diefer Gegend iſt zu berichten, 
daß die Ernte vorüber ift. Verfchre- 
den ilt fie ausgefallen. Wir haben 
7—12 Buſchel vom Acker erhalten. 
Der Preis fir Weizen iit $1.03, Ge— 
genmwärtig iſt e8 ziemlich troden, und 
wir bitten um Regen; der Serr wolle 
uns gnädig jein. 

Kun die Lefer in der Nähe und 
Ferne follen wiſſen wer ich bin: Aron 
B. Penner, geb. in Gnadenfeld, Ruf- 
land. 2 Jahre habe ich bei dem weit 
befannten Lehrer Heinrich Franz 
(Franz Choralbuch) zur Schule ge 
gangen. 

Alle vielmals grüßend, 

A. B. Venner. 


Bekanntmachung. 


&o der Serr will, fol in Qeaming- 
ton, Ontario, am 1. November d. J. 
eine „Mennonitische Religionsichule 
für Erwachiene” mit einem 3jährigen 
Kurſus eröffnet werden. Die Schule 
it eine Tagesihule und führt den 
Unterricht in dem Rahmen der deut» 
ſchen Bibelſchulen Canadas, 

Auskunft über Aırfnahmebedin- 
gungen und Programm der Schule 
ribt zu jeder Zeit die Adreſſe: Lehrer 
G. 3. Reimer, Leamington, Ont., 
Bor 528. 


— m. Die Mostauer „Jsweſtija“ 
(Nr. 126) brüjtete fich damit, daß die 
Kolleftivierung der Bauern in der Som» 
jefunton in einer Weihe von Gebieten, 
wie 3. B. im Saratow-Gau, im Gebiet 
der Wolgadeutichen, im Asow⸗Schwarz⸗ 
meer-Webret, in der Arim, in den Gebies 
tenn bon Odessa, Drrepropetromäl u. a, 
reitloß durgeführt worden ift, 


u 
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Fortſetzung. 

—Der Ausweg — der Ausweg, wo 
war er? — 

Alle jagen ſtill und ſannen darüber 
nad), wo u. ob übecdaupt ein Ausweg zu 
finden wäre. -. . % 

„Papaſcha, wollen Sie für ein Weil 
den mit mir in den Garten fommen? 
Sch Have Ihnen etwas Wichtiges zu ja- 
gen,“ umterbrah) Diidya das Ddrüdende 
Schweigen. 

„Ja, jal Gleich Miſcha!“ Tjart war 
froh davonzukommen. Es war ihm nicht 
leicht, ſeinem älteſten Sohn dem Weg 
ins Leben zu verſperren, aber er wußte 
teinen Ausweg. 

Die Wirtſchaft vertaufen — —, ? 
Das ginge ſchließlich und doch — das 
ging nicht! Nein, garnicht! 

Wo ſein Bater angeſiedelt und er ſein 
ganzes Leben zugebracht hatte, die Hei— 
mat, das Heim, die eigene Scholle, ver— 
faufen. . . nein, das ging nidtl Das 
wäre fein Ausweg, das wäre Gelbjt- 
mord| 

Und dann — dann var ja doch auch 
das Neithafchen, der Gerd — den durf— 
te er nicht beeinträchtigen zu Gunſten 
des älteren Bruders; Gerd würde viel— 
leicht einmal Bauer werden wollen und 
wenn er dann erführe, dab fein Bater 
die eigene Scholle verfauft hatte, . . 

Diefe Gedanken gingen Tjart durch 
den Kopf, als er Micha folgte, der ihm 
borauf ging und auf der Bank unter 
dem grogen Birnbaum Pla nahm, 

„Schicke los, Miſchal Was iſt's?“ 
ſagte er und ließ ſich mit einem Seuf⸗ 
zer neben Miſcha müde auf die Bank 
allen. 

„Papaſcha, ſind Sie mit mir dieſe 
zwei Jahren zufrieden geweſen?“ 

„Gewiß doch, Jungel Das mußt Du 
doc wiſſen — haben es Dir oft gejagt! 
Warum fragit Du?” 

„Und Sie vertrauen mir bollitändig, 
Papaſcha?“ 

„Das vrauchſt Du auch nicht zu fra— 
gen, Miſcha! Wir haben nie mas ber» 
ſchloſſen vor Dir und ih babe Dir ſchon 
oft größere Summen anvertraut, obne 
aud nur daran zu denken, dab id; es 
ettva nıcht ſollte. Dir würde ich mein und 
unfer aller 2eben anvertrauen, ohne 
einen Woment zu zögern und zu beden- 
ten.” 

„Dante, Papaſchal Das ift aut! Ach 
habe den Ausweg gefunden, daß Hans 
ftudieren und Gie fortmwirtichaften kön» 
nen.” 

„Wiefo, Wiſcha? Was dentit Du?” 

„Darf id Ahnen meinen Wlan bor= 
legen, Papaſcha?“ 

„Scyieße 1081” 

„Sie alle, die Narſs, haben aus mir, 
dem berfommenen WRuflenjungen, der 
armen hermaflojen Waiſe, einen Mens 
ſchen gemadt und mir Eltern» und Ges 
fchmifterlrebe erfoiefen. 

Cie haben mid denken Aelehrt, mir 
Die Welt erſckloſen, aber ih bin noch 
nur eben üder die Schwelle getreten u. 


habe von ferne einen Blid in das Wuns 
derland der Wilenichaft geworfen und 
bin noch lange nicht zum Ziele. 

Ich mill weiter, vorwärts, die Xeiter 
bis oben erklimmen, ader das kann ich 
ohne ihre weitere Hilfe und ohne ihren 
Beiltand nicht. Sie haben mir geholfen 
und jolien mir audy noch weiter helfen. 

Doch bin ich jeht, Gott jei Dant, in 
der Xage, auch Ihnen helfen zu dürfen.“ 

„Über dies ift doch fein Ausweg für 
uns Miichal” unterrbrad,; Tjart ihn. 

„Der kommt jeßtl” rief Maſcha eifrig. 
„Hören Sie mid weiter an! Wenn Sie 
mid als Ihren Wirtichafter anitellen 
wollten, unter Ihrer Oberaufjicht wür⸗ 
de die Wirtſchaft fortlaufen wie ge- 
ſchmiert und nichts dagintenbleiben.” 

„Wenn Sie mir darfi erlauben, in der 
Freizeit und im Winter fo meiterzuler- 
nen, wie ich es bis jeßt durfte, verſpre⸗ 
che ich Ihnen, noch drei Jahre bei Ihnen 
zu bleiben und Ihnen die Wirtſchaft zu 
führen. 

Dann wird Tina neunzehn Jahre alt 
fein und kann ſich verheiraten, Ihr zus 
fünftiger Schwiegerjohn kann dann Die 
Wirtfchart führen, bis Gerd groß ift.. 

Hans kann ftudieren und ich hoffe mit 
ihm zugleich für die Univerſität fertig 
au fein.” 

„Bas märe freilih ein Ausweg und 
kein ſchlechter. Aber worin uno womit 
foll ich Dir meiterbelfen und was ber» 
langft Du für Deinen dreijährigen 
Dienſt?“ 

„Ach! Verlañgen! Wofür?” 

„Na für die drei Jahre ala Wirtfchaf- 
ter. Du ſprachſt doch davon, dab ich Dir 
dann meiter helfen jollte?” 

„Ad, Sie haben mid; nicht veritan- 
den, Barardial Wenn Sie mich plößlich 
entlatten jollten, dann wäre ich mit mei— 
nem Studieren am Ende angelangt. Bei 
einem anderen Bauer würde ih dazu 
niit Seit haben. Als einfadher Knecht 
würde ich auch nicht mehr dienen mols 
len. Ich würde eine Stelle ala Schrei- 
berlebrling oder als Telegraphiit an 
nehmen muͤſſen und es mit der Zeit viel- 
leicht bis zum Wolloftfhreiber oder klei⸗ 
nen Beamten bringen. Aber das lodt 
mich nicht. . . 7 

Behalten Sie mid) noch drei Nahre 
und erlaubed mir jo weiterzulernen, 
madje ich in drei Nahten mein Abiturium 
und auf der Univerfitt ſchlage ich mich 
fchon allein dur, wie Taufende arme 
Studenten es müſſen.“ 

„Und mie viel verlangſt Du an Lohn 
im Sabre?” 

„Nichts, Wäpafhal Wenn Sie mir 
Geld zu Mleidern und Büchern geben, 
mehr braude ich midt.” 

„Das geht nit, Mithal An Geld 
und Lohrftragen muß immer alles bes 
ftimmt und Har fein. Kordere einmal, 
wieviel Du haben möchteft!” 

„Rein, Kabaſchal Nah babe von Ahnen 
nichts zu Fordern. SCH bin Wnen fobiel 
ſchudig, daß ich meine Dankesſchuld nie 
werde abtragen Tönnen.” 


„Sprich bon dem, was geweſen iſt, 
nicht mebr, Miſchal Die Vergangenheit 
liegt hinter und — die Zukunft vor ung, 
Ueber die Zukunft wollen wir fprechen! 
— Wenn—iwenn id Dir den Xohn zahle, 
den Witwe Heinrichs ihrem Worarbeiter 
zahlt, wäre e8 Dir genug?” 

„Nein, das ift mir zu viell Wenn id) 
nebenbei und im Winter noch lerne, 
dann verdiene ih den Lohn nicht!“ 

„Alto zweihundert Rubel das Jahr. 
Die Frage iſt erledigt!” Zonjtatierte 
Tjart, ohne auf Miſchass Einwendun— 
gen zu horen. „Und Du verſprichſt mir, 
drei oder, wenn's nicht anders geht — 
ich meine das wegen Tina, wenn die 
dann nicht ans Deiraten denkt — auch 
vier Jahre bei mir als Wirtſchafter zu 
bleiben? Iſt das ein Wort?” 

„Papaſcha, Babe ich Ahnen je mein 
Wort gebrodhen!?* Miſcha jchien belei- 
digt. 

„Nein, Michal Dein Wort genügt 
mir und bier meine Sand darauf:„ Es 
wird dein Schade nicht ſein!“ 

Tjart reichte Mifcha die Hand und als 
der fie ergriff liefen ibm Tränen über 
die Wangen und er ftammelte: „Dante, 
Papaſcha, Sie fie find fo gut!” 

„Das wäre aljo abgemadjt, Aber das 
bon Tinas Heirat... .” 

„Gewiß, gewiß, Papaffal Darum 
rief id Eie in den Garten; das erfährt 
niemand.” 

„Dann kannſt Du morgen gleidy ein 
mal von den diditen und beiten Eſchen— 
ftämmen acht bier Fuß und adt acht 
Fuß lange Blöde abjägen und in Der 
Scheune auf die Hahnenhölzer legen 
zum Trodnen. 

Nur immer über den "Büchern jißen 
und lernen, ift nicht gelund. In diejen 
drei Wintern ſollſt Du Dir von dem 
Holze unter meiner Anleitung einen 
Schreibtiſch, einen Meiderſchrank, bier 
Stühle und eine Ruhebant machen. 
Wenn Dır täglich im Winter drei Stun- 
den an der Hobelbank arbeitejt, drei 
Stuiden in der Wirtfchaft nad dem 
Rechten Jiehft, ſechs Stunden lernit und 
acht Stunden jchläfft, dann Bleiben Dir 
noch bier Stunden zur Erholung. Das 
wird Did im Gleichgewicht erhalten, 
wenn Du darin zur Erholung auch noch 
lieſeſt.“ 

„D Papaſcha, Sie find zu gütig.“ 

„Eine Hand wäſcht die andere, Mi- 
hal Sch denke jetzt ift alles Har zwi—⸗ 
jhen uns. Wir können geben und jenen 
erzaylen, dab Du einen Ausweg gefuns 
den hajt.” 

Nicht ich, Papaſchal“ wehrte Micha 
beicheiden ab, 

„Re vielleicht?!” lafıte Tjart gutige- 
launt. 

„Sch denke, Bott bat es fo gefügt.” 

„Das iſt wahr, Viifhal Er gelohnt 
uns jett ſchon, dab wir Dich in feinem 
Hanien aufnadmen und Er mird und 
unfer Tun jegnen, folange wir auf ſei— 
nem Wege Bleiben.” 

Miſcha las pünktlich feine Bibel, Er 
war ein Chriſt- und Wahrheitsſucher. 
Gotteswort war das Nicht auf feinem 
Mege. Er ſuchte und forichte, aber durch 
die enge Wforte war er noch nicht ein» 
nenamaen. Die Frage: „Was foll ich tum, 
dak ich das ewige Leben ererbe?” bes 
Ihäftigte ihn oft und ernft. 

Er verſand genug beutfih, um die 
Morgenmdaditen am Krühftiidstiiche 
und die Abendandachten, denen er auch 
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immer beiwohnte, zu verſtehen. Es tar 
eine gute Saat, die auf fruchtbaren Bos 
den fiel; aber die Frucht ließ noch auf 
fi) warten, da auch Tjart3 e3 vermies 
den, Wiſcha zu einer Enticheidung au 
drängen. 

Sie glaubten und hofften, das der 
heilige Geiſt das in Miſcha begonnene 
Werk der Wiedergeburt ohne ihre Mit 
wirfung, Beeinflüßung und Drängen 
bouenden würde. Einmal zum Licht 
durchgedrungen, würde Miſcha dann um 
10 fcer ıtehen, wenn er hinaus in die 
Weli fam, je Marer ihm das Xicht der 
eıgerien erfenntnis ſchien. 

Doch war Miſcha jchon jet auf dem 
Glaubenswege fo weit, daß er öfter Gott 
die Ehre gab, wie audy bier. 

Als er und Tjart zurückkamen ına 
Haus, jagen die drei anderen nod; am 
Tiſche. . . Auch fie hatten nad) einem 
Auswege gefucht, Möglichkeiten erwogen 
und wieder verworfen und den Ausweg 
nicht gefunden. 

Zjart Seßte fi auf feinem Pla am 
oberen Ende des Tijches und ſagte: 
„Diiha Hat einen Ausweg gefunden. 
Für drei Sabre wird Wiſcha noch bei 
uns bleiben und mir die Wirtichaft füh- 
ren. ch babe ihn als Pflegefohn anges 
nommen und er gehört zu unferer Fa— 
milie, Er wird zubauje meiterlernen 
und Du fannjt ſtudieren Hans!“ 

Hanfens Freude war übergroß und er 
umarmte Miſcha und hied ihn Bruder, 

Hans entſchloß fich, im Herbit in die 
Realſchule in der Stadt ©. einzutreten. 
Da in der Yentraljchule außer Deutid 
und Ruſſiſch Feine Sprachen gelehrt 
wurden, Hans aber in der Realjchule 
zwei Fremdſprachen aufnehmen mußte, 
entichloß er jich für Englifch und Latein, 
obwohl Xatein nicht obligatorifch Mar, 
Die franzoſiſche Sprache konnte er nidt 
leiden. 

Drei mal in der Woche fuhr er in die 
Stadt ©. um bei feinen zukünftigen 
©Spradyenlehrern Stunden zu nehmen, 
um da3 Werfäumte nachzuholen. 

Wiſcha ließ ihn für fich diejelben las 
teiniſchen Unterrichtsbũcher kaufen und 
machte ſich auch gleich mit Hanſens Hil⸗ 
fe an die Erlernung der lateiniſchen 
Sprade. Er mollte Wedizim ftudieren, 
Arzt werden. Der Urztberuf, wo man 
fo vielen Armen beiten könnte, ſchwebte 
ihm als fein deal bor. 

Es ging nun alle wie am Gchnür- 
den in Tiarts Wirtichaft, Hans und 
Familie und Jo mie der Plan gemadt 
wotden tar. 

Veiſcha führte die Wirtſchaft und Iern- 
te nebenbei. 

Hana war in ©, auf der Realfchule 
und fam zu jeden Sonntag nad Hauſe 
und balf Mila, mo der allein nidt 
weiter fonnte. Die Probleme, die fie 
felbft nicht Uſen konnten, legte Hans 
feinen Xebrern in ©, bor und bradıte 
die Löjungen und Antworten dann Mis 
ſcha. 

Cina ging noch für ein Jahr nach T. 
und kam im Frühjahr mit glänzenden 
Austrittzeugmũſſen heim. 

Dann blieb ſie zuhauſe, Mutter zu 
helfen und für den Heinen Gerd au ſor⸗ 
gen, ber fich als Herr im Haufe fühlte. 

Die Eommerferien verbradte Hand 
aubaufe und arbeitete in der ſchweren 
Hit, beim Mähen ımb Drefchen, mie 
Deiiha, mit allen Arbeitern mit, oder 
allen boran. 
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Wie im Fluge waren die drei Jahre 
verſchwunden. Yad) Neujahr dieſes drit- 
tes Jahres hatte Miſcha ſich als Abitu- 
rient (Heifepriifling) ins Gymnayium 
in S. eınidreiden laſſen, um jein Reife⸗ 
zeugnis nach beſtandenem Examen zu bes 
tommen. 

Beide, er und Hans erhielten ihre 
Zeugnine an demſelben Zage im Vai 
1414, 

Für den folgenden Sonntag hatten 
fie ihre Freunde zu ſich eingeladen, um 
diejes Greignis gebührend zu feiern. 

Tina aber jeßte dem Ganzen Die Kro— 
ne auf und dazu für ihre Eltern noch 
ganz unerwartet, denn an dem felben 
Sonntage feierte fie ihre Verlobung mit 
ihrem Spiel⸗ und Schullameraden 
Willy Did, Tjarts Rachbarsſohn. 

Natürlih nahmen an der Feier auch 
des Drautpaares freunde und Ver— 
wandte ieıl, jo daß einige vierzig Per- 
fonen zu Tiſche jagen. Nach dem großen 
Kaffeetrinten, ſaßen alle im Garten im 
Schatten der Bäume, mufizierten, ſan— 
gen und plauderten..... 

Wutter Tjart Dehanptete, fie ſei die 
gluctk Fe von allen Anweſenden. Cie 
babe fich jo geiorgt, wie es jegt werden 
fole. ... .? 

Hans wollte nad) Deutjchland jtudie- 
ren; Miſcha nad Tarkoff auf die Unis 
berhtät und wenn Tina ji nad) aus» 
mwärt3 verheiratete, dann wären fie und 
Vater mit dem kleinen Gerd allein ge- 
blieben und hätten die Wirtſchaft aufge⸗ 
ben müyen, ..... Ind jet bat jich alles 
fo ſchön gefügt! Wer bätte das mohl 
gedacht?” ſchloß fie die Rede. 

Wiſcha bat es gedadyt und gejagt,” 
fagte Tjart lachend. „Schon bor Drei 
Jahren, als er den Ausweg fand, hat 
er es mir gejagt, daß es jo kommen 
würde, Er hatte damals ſchon denken 
gelernt und feßte mit kühnem Sprunge 
über die breite Propaſtj von drei Jah— 
ren. Ich glaube, jetzt kann er jchon über 
den Ocean fpringen.” 

Xadend erwiederte Miſcha: „Das war 
feine Kunñſt, da3 mit Tina und Willy 
borauszudenfen. Ich mußte an dem Tage 
im Weingarten Pfähle einſchlagen. Tis 
na jollte die Himbeeren an der Diden- 
bede jäten. 

Kaum hatte fie angefangen, kam Wil» 
In bei Diden in den Garten gegangen. 
Als er Cina im Garten jäten ſah, gıng 
er gleich zu Md und kam bald mit einer 
Hade wieder. Er ging in3 Kartoffelfeld 
und fing an eifrig zu baden. Unter dem 
breiten Kande jenes Hutes jchielte er 
zu Tina hinüber die nad) ihm jah. . . 

Yätete Tina, börte er auf zu baden 
und ftarrte nad Tina. Rifitete fie ſich 
auf und jtarrte zu ihm hinüber, hadte 
er wieder jo fliehig, als befäme er für 
Schnelligkeit bezahlt. 

Und fo medjelte den Nachmittag über 
ab: er itarrte — ſie jätete; fie jtarrte 
—er badte.... I 

Und das intereflante bei der Sadıe 
war: Diden ihre Knechte hatten die Kar—⸗ 
toffeln bormittag3 desſelben Tages ge- 
badt und behäufelt! 

Sich bei fofkher Haderei und Näterei 
allerhand zu denken und fich einen Vers 
darauf zu machen, was in drei Nabren 
geichehen kann, das kann irgend ein ſieb⸗ 
zehnjähriger unge. 

Ich denke, Willb hätte den Ausweg 
auch gefunden. Er mar damals ſchon 
achtzehn und feine Pläne wird er mobl 
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auch ſchon 
Willy?“ 

„Kümmere Di um Deine Sadyen, 
Veiſcha,“ partierte Willy lachend. „Uebri, 
gens fann ich es ja heute jagen. An dem 
Abend wurde id) mir klar darüber, daß 
mir die CTina ſchon lange gefallen hatte 
und ich fie liebte und nahm mir vor, fie 
zu meiner Frau zu machen und rechnete 
auch jo mit ungefahr drei Jahren. . . I 
Darum darfit Du garnicht denken, Bas 
pa, day Miſcha ein bejonderer Denter 
itt, oder mir darin überlegen, nein, ich 
hatte e3 auch ſchon gedacht und war 
ſchon damals der Hauptfaltor in dem 
Auswege. Wenn Wiſcha aud, fein Abi— 
turium gemad)t bat und ich nur Die 
Bentralicyule abjolviert habe, dieſen 
Ruhm, als Fermieher, made ih ihm 
ſtreitigl 

Deshalb darfſt nicht ſcheel ſehen, Mi- 
ſchal Wenn Du erſt Deinen Doktor ge- 
macht hatt, darfit Du unjer Familienarzt 
werden.” 

Frohlich und unbekümmert jahen alle 
in die Yufunft. Man freute fich des Le— 
ben — es war ſo ſchön; und hoffte, 
dab es in der Zukunft noch fchöner wer⸗ 
den würde. 


gejchmiedet haben. Nicht 


Am 28. Xuli 1914 war bei Tjart3 in 
Haus, Hof und Garten ein fröhlich Trei. 
BE un 

Zına Tjart und Willy Did feierten 
Hochzeit und der reiche Bauer Tjart, der 
feine einzige Tochter verheiratete ließ 
fich nicht Iumpen. Schon lange nicht hatte 
man in Friedensfeld ſolch große und 
prächtige Hochzeit gefeiert. 

Das aanze Dorf, dazu alle Freunde 
und Belonnten aus den Nacbardörfern 
und de3 Brautpaares Verwandte bon 
weit und breit waren eingeladen. 

Faſt fonnte die große Querſcheune, 
die für dieſen Zweck ausgeräumt, aus 
getüncht und mit lebenden Grün und 
Blumen deforfert war, die Feſtberſamm⸗ 
lung nicht faſſen. 

In der Nacht war ein Gemitterregen 
niedergegangen, batte den Staub, der 
ſchon angetangen haffe läftig zu werden, 
auf der Erde feitgeichlagen, die Blu- 
men, Bäume und Gebäude abgewa— 
fchen, die durftige Erde geträntt, der 
Natur und den Menichen neuen Segen 
neipendet und jebt freuten Natur und 
Menichen ſich um die Wette. 

In Kriedensfeld, bei Tjarts auf der 
Hochzeit, berrichten Frieden, Glüd und 
Corglojigteit — mer dachte an die Welt 
dort draußen oder an die Zukunft, mas 
die in ihrem dunkeln Schoße verborgen 
bielt, wenn die Gegenwart jo ſchön war 
und die Yufunft jo rofig minlte. . . 

Im friedlien Reihen jchritt Die 
Tugend und fang: 

„Freut Euch des Lebens, weil noch 
das Lämpchen glüht, 

Pflüctet die Roſe, ehe fie verblüht!” 

Das Heut war zu ſchön.. ... 

Und weit weg, draußen in der Welt, 
weit weg über Berg und Tal, in einem 
anderen Yande, da 309 ein Kaiſersſohn 
unter dem Nubel der Bevölkerung ala 
Saft in eine Stadt ein..... um diejelbe 
Stunde. ... . und unter der jubelnden 
Volksmenge jener Stadt, da fchlich Fich 
ein Mentchenmörder, die Mordwaffe in 
der Sand, den Moment abiwartend, imo 
er fein verbrecheriſches Vorhaben zur 
Ausführung bringen Fönnte. . . 

Nett hebt er die Mordivaffe, , , . um 


diejelbe Stunde als der Hochzeitreigen 
in Friedensfeld jang: .. . . ehe fie 
verblüht.“ . . . Mmallte ein Schuß — 
dort, weit in der Ferne. . . eine Roſe 
hatte ausgeblüßt. . . ein Saijersjohn 
fan? tot auf die Erde... der Schuß jeß- 
te die ganze Welt in Brand und an dem 
ſchonen „Heut“ wurde viel Xeid und 
Sammer geboren, auch für die fröhliche 
Jugend in Friedensſeld. ... 

„Pflücket die Note, ehe fie verblühtl“ 
— bis jpät in die Nacht herrichte das 
frohliche Hochgeitstreiben. 

Und warum dhollte es nicht? 

Schon ijt die Tugend — fie fommt 
nicht mehr, und für alle junge Frie— 
densfelder ſank fie mit dem Schuſſe in 
ein frühzeitig Grab, 

Um folgenden Tage, auf der’ Nachfeier 
der Hochzeit, zu der ſchon nur die Jugend 
gefommen ift, jehreit plößlich ein aus ©. 
gefommener Zeitungsjunge in da3 luſti⸗ 
ge Spiel der Jugend hinein: „Tele— 
gramme — Ertratelegrammell Deftrei- 
chiſcher Thronfolger in Sarajewo, Ser» 
bten, erichoflen! Krieg droht! Telegram- 
me! Kauft Telegrammel” 

Wie eine Bombe platte diefe Nach— 
richt in das luſtige Treiben. Der im 
frohlichen Reiden jchreitende Ring wur⸗ 
de zerilfen, der Gejang bverjtummte, die 
jungen Herren eilten zu dem Beitungs- 
jungen, tauften TQTelegramme und #ei- 
tungen und lafen. . . 

Frohlichteit und Hochzeitftimmung wa⸗ 
ren mit einem Schlage gewichen. Es 
maren da genug meitblidende und gebil⸗ 
dete junge Menſchen, die die möglichen 
Folgen des Attentat3 von Sarajewo den 
anderen erflären und erläutern konn⸗ 
ten. 

Krieg, Krieg zwiſchen Oeſterreich und 
Serbien, droMte. . Die ſlawiſchen 
Neiche würden den Gerben Helfen. 
Deutichland und Ktalien würden Deiter- 
reich helfen; Frankreich und England — 
Rußland und ein europäilcher Krieg 
wäre im Gange, fo kalkulierte man... . 

Aus war's mit Luſt und Spiell Man 
warf einen Blid in die Zukunft, erwog 
Möglichkeiten und ihre Folgen, die viele 
Pläne der YIntvejenden über den Hau— 
fen werfen, das ganze Leben verändern 
würden, wenn es Strieg gebe. 

Verſchieden waren die Stimmungen 
und Meinungen. Manche wünſchten und 
beteten wohl auch für fi: „Gott be— 
wahre die Menichbeit vor den Greueln 
eines Krieges. Andere meinten und fag- 
ten in fribolen Ton, es würde nichts 
fchaden, wenn die fid; dort mal die Ho- 
fen bolltlopften. 

Es mar, al3 ahnte man, dab Unheil 
in der Zukunft, in der Luft Tag, mie die 
Schwüle vor einem Bemitter. ..... 

Bedrüdt und früher, als beabfichtiat 
war, aingen alle nad Haufe, die Hoch⸗ 
zeitöftimmung war verloren. 

Die Bert Schritt ihren Bang fort, aber 
die weltgeſchichtliche Ereigniffe über- 
ftürßten ſich: 

“m 28. Juli 1914 erflärte Defter- 
reih an Serbien rien. 

Am 29. Juli bombarbierte Defter- 
reich Belarad. 

Am 830, Juli mobilifierte Rußland 
feine Armeen. 

Am 1. Maufſt erklärte Deutihland an 
Rukland den rien. 

“m 2, Anauft warfen franaöfifche 
Luftidiffen Bomben in der Nähe ton 


Nürnberg — noch bor der Firiegserklas 
rung. 

Um 3. Auguſt erklärte Deutſchland an 
Frankreich den Krieg. 

Um 4. Auguſt erklarten England und 
Deutſchland ſich gegenſeitig den Krieg. 

Um 5. Auguſt waren ruſſiſche Kabal⸗ 
lerie-Brigaden ſchon über die deutſche 
Grenze gegangen und wurden bei Sol: 
dau zurückgeſchlagen. 

Am 6. Auguſt erklärte Dejterreih an 
Rußland den Krieg. — 

Und nun war die Hölle losgelaſſen zu 
dem gewaltigen Volkerringen, wie es 
die Welt noch nie vorher geſehen hatte. 

Vielleicht, wenn die, in deren Macht 
und Gewalt e3 ivar, die Dämonen des 
Strieges losgulafjen, die die Völker auf: 
einanderdegten, vielleicht hätten die es 
nidt getan, wenn jie gewußt hätten, 
was e3 für einen Krieg geben würde; 
wenn ſie borausgejehen hätten, welche 
Folgen er haben würde... . ? 

Aber auch nur: „Vielleicht?“ 

Von den gefrönten Herrichern, oder 
den PBräfidenien der friegführenden Reis 
he hingen Krieg und Friede ja garnicht 
ab, 

Uuch Hans und Miicha glaubten micht 
mehr daran, daß die Herricher ihre Völ⸗ 
fer und Untertanen „Radji Potechi“ — 
zur Kurzweil, zum Vergnügen — mie 
Hans es vor ſechs Jahren dem Miſcha 
beim Ameiſenkrieg unter dem Wagen 
erflärt Latte, in den Krieg und in den 
Tod treiben, 

Binftere Mächte, ungeheure Gewal⸗ 
ten madten den Krieg; getrieben bon 
Habſucht und Gier, waren dieje Mächte 
Diener und Sklaben des Gottes Mam—⸗ 
mon. 

Der Gott Wammon (d. internationale 
Held» und Börfen- Judentum) gab nichts 
um Willionen unſchuldig bingemordeter 
Soldaten, Wiillionen Nrüppel, Witwen 
und Warjen, Taufenden zerjtörter Städ⸗ 
te, berwuſteter Länder und aber Millio- 
nen bernichteter Exiſtengen, auseinan⸗ 
dergertifener Familien und niederge- 
brannter Heime... . 

Gott Mammon, in Geitalt einiger we⸗ 
niger #inanzfönige, wollte nicht nur 
„einen“ Kuchen haben — | 

Der Nampf ging um den Weltmarkt; 
um Sonzefltonen auf Eifenbahnen und 
Verkehrswege; um Erdöl» und Sohlen» 
lager; um Gold», Eifen ıi. andere Erz» 
borfommen; um Sautfchufwälder und 
Baummollenfelder; um „Alles“ mas 
Macht und Gewalt gibt, fi ausbeuten 
läßt und reich macht, — was den Einen, 
wenige zum Berricher über Millionen, 
zum Berrn der Welt madit. 

Nicht „einen” Kuchen wollten — mill 
— Gott Mammon baben—bei ihm han 
delt es ſich um die Welt! 

Am 10. Auguſt brachten Tjarts ihr 
Teßtes Getreide vom Felde heim. Sieben 
hoch und ſchwer beladerie Leiterwagen 
ſchwankten übers Feld dem Wege zu. 
Als die Fuder alle auf dem Wege hiel⸗ 
ten, die Wfetde verfchnaufen zu Taflen, 
minfte Sand, der auf dem borderiten 
Ruder war, dem Miſcha, er folle zu ihm 
tomnien, Miſcha gab die Leinen einem 
Harffungen und Pletterte auf Hanſens 
Ruder. Die Sonne war am Iintergehen. 
Eine und eine halbe Stunde mußten fie 
fahren, bi8 auf ben Hof in Kriebensfeld 
und fie hatten Zeit, ſich zu ımterbalten. 

Fortſetzung folgt. 
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Korreipondenzen 


Leamington, Ont. 

Seit mehreren Tagen ſchon fendet 
die Sonne ihre Strahlen unbarmber- 
zig auf Stadt und Land. Menfchen 
und Vieh jehnen ſich nach einem Wed). 
fel. Die Ernteausfichten, die zuerft 
außergewöhnlich gut waren, ſcheinen 
nicht mehr jo vielveriprechend zu fein. 
Genug — e8 mangelt jehr an Regen. 

Der vorjährige Negierungswechiel 
und der damit verbundene freie Han- 
del haben unſerm Dijtrifte noch fei- 
nen Schaden zugefügt. Meines Er- 
achtens nad) finden die Farmproduf- 
te jet beſſeren Abſatz als in den Jah— 
ren vorher. Doc ſtehen die Dinge 
nicht überall fo glänzend. Viele In— 
duitrien, f. wm. Möpbelfabrifen im 
weſtlichen Ontario feheinen ſchwer be- 
troffen zu fein und haben jchließen 
müffen. So jehen wir, da einem fein 
Glück des andern Unglück ift, und 
die Regierung alle Sände voll zu tun 
bat, um einen jeden zu befriedigen. 

Nun zurück zu Zeamington. In 
legter Zeit ſcheint diefes Städtchen 
eine magnetiſche Anziehungskraft 
auszuüben. Wöchentlih, ja täglich) 
fönnte man faſt jagen, Ianden hier 
Mennoniten aus den Prärieprobin- 
zen. Sie verfaufen oder lafjen dort 
ihr Sab und Gut im Stich und hof- 
fen bier etwas Beſſeres zu finden. 
Canada ift ein demofratifches, ein 
freies Land, und ſomit fann ein ie- 
ber tun und loffen, was er will. Nun 
möchte ich doch aber furz auf die Ver- 
bältniffe bier am Orte und die Fol- 
nen diefer Mafjenwanderung binmel- 
fen. 

Zeamington und Umgebung ift ein 
ausgezeichneter Plat für Gemüſe. 
Die armen find im Durchſchnitt 
flein, und der Erfolg der Farmer 
hängt hauptfächlic von der frühzel- 
tigen Serftellung feiner Produfte ab. 
Somit befteht ein gewiſſes Wetteifern, 
und wer nicht mitfommt oder Unglüd 
bat, der bleibt eben an den unterften 
Zweigen des Glückbaumes hängen. 

Die Tagelöhner erhielten in den 
vorhergehenden Nahren von einen 
bi8 anderthalb Dollar den Tag. In 
diefem Jahre iſt e8 etwas mehr, 
dur den ungewöhnlihen Zudrang 
jedod wird der Preis wieder bald 
auf die alte Basis zurücdfallen. Wenn 
Regen und heiße Tage ausgeichlofien, 
dann hält der Verdienſt ungefähr 
fünf Monate im Sabre an. Während 
der übrigen Zeit iſt e8 nur ein jehr 
feiner Prozentſatz, der da Arbeit 
findet. Im Winter aber zehrt man 
bon dem, was man in den fünf Mo— 
naten eripart bat, und ift immer 
frob, wenn im Frühling fein Defizit 
zu berzeichnen iſt. 

Mit den Quartieren ift e8 auch 
nicht allaugut beitellt. Jede Hütte ift 
bis auf den Ietten Winkel befegt. In 
Canada, wo wir einen unausipredli- 
hen Reichtum an Naturſchätzen ba- 


Mennonitifche Rundſchau 


ben,‘ follten folde Zuftände nicht 
berrichen. Seder Bürger, der ein 
Verſtändnis von der Sache hat, regt 
ſich mit Recht über ſolche VBerhältniffe 
auf. 

Der Zerjtreutheit halber find wir 
mit unferm Schulweſen denen im 
Weiten weit zurüd. Mit Bibelſchulen 
bat man nody nur auf ganz einzel- 
nen Stellen den Anfang gemadt, und 
von eigener Fortbildungs- oder Hod)- 
ſchule ift noch feine Spur. 

Man könnte nodh vieles jagen, doc) 
mag’3 für dieſes Mal genug fein. 
Wahricheinlich wird es ſich für einen 
jeden bezahlen, erſt gut zu überlegen, 
ehe man auf’3 Geratewohl herfommt, 
Ein zu großer Zudrang fönnte nicht 
nur materiellen, fondern auch geifti- 
gen und geiftlihen Schaden unferm 
Volke und der ganzen Ortichaft ver- 
urſachen. 

Ein Beobachter. 


Ans Brafilien. 





Unfer Gott ift im Himmel, und 
alles muß gehen, wie Er will. Zeiten, 
Menichen, alles iſt in Seiner Hand. 
Much jeßt, wo es fcheint, al3 wenn al- 
le8 untergehen will, und bejonders 
in der alten Seimat, fitt Er dennod) 
am Ruder und fieht und achtet auf 
alles. Nichts wird bei ihm in ®Ber- 
geilenheit geraten. Er wird die Un- 
gerechtigfeit beitrafen, aber Gottes 
Zeitrechnung ift eine andere als un— 
fere. 

Mir wurde wichtig, was $. €. über 
1. Sam. 15, 9 ſagt. Es heißt ja da: 
„Aber Saul und das Volk ſchonten 
den Agag.“ Amaleck war der Feind 
der Finder Israel. Er ftritt wieder 
Sörael, als e8 durch die Wüſte nad 
Kanaan 309. Nahrhunderte hindurch 
hatte diefe Schuld geruht; Menſchen 
hatten fie vergeſſen. Vor Gott war fie 
jedoch nicht verjährt. Er ſpricht zu 
feinen Propheten: „Ich habe bedacht, 
was Amalek Körael tat.” Saul be- 
fommt den Auftraq, die Amalekiter 
„Gott zu verbannen”, das heißt, fie 
vollſtändig auszurotten. Ein furchtba- 
rer Auftrag, wenn wir ihn im Lichte 
des Neuen Bundes betrachten. Doc 
der Auftrag fordert Gehorſam. Got- 
te8 Gerichte über die Völfer unter- 
ftehen nicht unſerer menſchlichen Kri— 
tik. — Saul ſcheint barmherziger zu 
ſein als der heilige Gott. Er ſchont 
des Beſten, vor allem des Amaleki— 
terkönigs Agag. Aber er ſuchte ſeine 
eigene Ehre dabei. Halber Gehorſam 
iſt ganzer Ungehorſam. Unſer Agag 
iſt die Lieblingsſünde, die wir im 
Buſen hegen. Das „Schnöde und Un- 
tüchtige“ verbannen wir Gott, aber 
dieſen Mächtigen läßt man gerne am 
Leben. Wer den Agag ſchont, der 
iſt Gottes Feind (H. E.). Es war 
nicht vergeſſen bei Gott, wie Amalek 
gehandelt hatte. Der Tat folgte die 
Strafe, wenn auch nach langer Zeit. 
Ein ganz anderes Geſchlecht war auf— 
gefommen nach all den Sahren, und 
fie mußten fterben um der Päter 
Sünden millen. Wie ernit nimmt un— 
fer Gott e8. Er iſt barmberzia, and- 
dig, geduldig, von großer Güte und 
Treue, aber auch heilia und gerecht 


und fucht die Miffetaten heim. Es iſt 


fo, wir ftehen unter der Gnade, und 
Sein, unſeres Seilandes, Ylut madıt 
uns rein von aller Siinde. Doc; wehe 


uns, wenn wir es auf Mutwillen zte- 
ben. Auch da folget ein Gericht. 

Wie die Zeiten eilen! Die Ernte 
bier in Brajilien ijt eingeheimjt. Es 
ift in diefem Jahre eine mittelmäßi- 
ge, und zumeilen will der Blid in 
die Zukunft dugifel ericheinen, bei 
mandem. Doc der Herr, der joweit 
geholfen bat, der wird auch weiter 
forgen. Gehungert hat nod niemand, 
wenn auch nicht immer alles ijt, wie 
man e3 ji wünſcht. 

Das Erntedankfeit liegt auch mwie- 
der hinter uns. Der Herr denft an 
uns und feanet uns, fönnen wir dod) 
fagen, wenn auch die Ernte nicht fo 
ausgefallen, wie man e3 ji wünſcht. 
Das Erntedankfeit war gut bejucht, 
und aud) eine dankbare Stimmung 
war da. 

Bor großem Unglüd hat der Herr 
uns auch bewahrt. Hatte jelber das 
Unglüd, mein Bein zu brechen. Das 
Bein, d. h. der Knochen, ift geheilt, 
aber- der Herr fagte: Noch ein wentg 
mehr. Sabe jet joihlimm Rheuma- 
tismus befommen. 

Hat ſchon jemand von den Leſern 
Gebrauch von der Kette gegen Rheu- 
matismus gemacht, welche in der 
Rundſchau angezeigt iſt. Ob ſie hilft? 
Bitte, laßt mir wiſſen. 

Vorigen Sonntag war hier die 
Hochzeit von Hans Boſchmann und 
Helena Federau. Hans wurde im vo— 
rigen Jahre bekehrt und Lena kam 
mit ihren Eltern von Charbin bier- 
her, fie ift auch Neu Eigentum. 

Die Verfammlungen werden aut 
befucht, auch die Rugendverfammlumn- 
gen. Aber aud) der Feind ijt auf dem 
Plate, und die Kämpfe bleiben nicht 
aus. Gottlob, e8 fommt die Zeit, wo 
Jeſus, unfer Friedensfürjt, regieren 
wird. Dann wird Ruhe jein. 

A. G. N. 


Immer zuverläſſig. 

Frau Fritz Pomeranke, Dane, 
Wis. ſchreibt: „Ich hatte ſtets einen 
ſauren Magen und litt an Schwindel— 
anfällen. Ich probierte viele Medizi- 
nen ohne Erfolg, aber Alpenkräuter 
bat mir geholfen.” Forni's Alpen- 
fräuter ift eine wertvolle Kränterme- 
dizin. Es belebt die Magentätigkeit, 
indem e8 die Verdauungsſäfte an- 
regt, requliert den Stuhlgang und 
fcheidet die fchädlichen verbrauchten 
Stoffe aus dem Syſtem aus. 
hilft es der Natur, einen ftarfen, ge— 
funden Körper aufzubauen. E83 wird 
nit in „Drug Stores” verkauft, 
fondern fann nur bon autorisierten 
Zofalagenten bezogen werden. Zwecks 
Auskunft Schreiben Sie an Dr. Peter 
Fahrney & Sns Eo., 2501 Waſhing⸗ 
ton Blod., Chicago, SU. 

Bollfrei acliefert in Canada. 


Neueſte Nachrichten 


— Die in Zürich eridjeinende „Front“ 
berichtet, daß Ende Auguſt in Bern ein 
Vrozeß beginne, der nicht nur in der 
Schmerz, jondern auch in anderen Län⸗ 
dern großem Intereſſe begernen mird, 
da er ſich gegen eine über die ganze Er» 
de auögedehnte Bewegung richte: 

KHluger ift der Schweiger B. Toedtli 
in Bern, vertreten durch Fürſprecher 9. 
Auer, Wugefhuligte find M. E. Har- 
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bed und Fr. Zürcher, leitende FZunktios 
nare der Internationalen Xereimigung 
erniter Bibelſorſcher ın Bern, verrres 
ten durch Fürſprecher G. Wrunjcvig. 
san einer umfangreihen Angeige bes 
ſchuldigt Xoedtli die Ernten Bibelfor⸗ 
ſcher, die ſich ſeit einiger Zeit „Zeugen 
„sehovas“ neimen, day ne nicht nur nad) 
dem Berner Beleg zur Bekampfung von 
Scyundliteratur jtrajvar jeien, jondern 
aud, dag ſe durch Herabwürdigung der 
chriſtlichen Feligion beider Betenntniffe 
dad Berner Strafgeſetz (Artikel Y4) 
verlegten. 

Un Hand einer großen Zahl von Bis 
taten aus idren Schriften, die in den 
legten 15 Jahren in einer Menge bon 
mehr al3 200 Wiillionen Gremplaren 
über die ganze Erde verbreitet wurden, 
ſucht die Unzeige den Beweis zu führen, 
daß e3 den Ernten Widelforfchern weni⸗ 
ger um die Verbreitung von religiöfen 
Aufhauungen, al3 vielmehr darum zu 
tun ift, die prötejtantijche und Tatholıs 
ide Religion al3 eine Xehre Satans 
hinzujtellen, zum Mfall vom Chriſten⸗ 
tum aufzufordern und die Menjchheit 
bon der otivendigkeit eine3 vorgeblich 
bon Gott jelbjt gewollten baldigen Welt» 
friege3 zur Wernichtung des heutigen 
Chriſtentums zu überzeugen. Die Anzeis 
ge behauptet ferner, day diefe von Brooks 
Iyn in Wordamerifa aus geleitete Or 
gantlation vorwiegend politiſche Ziele 
verfolge, mit dem Bmede nad) Zerſtö⸗ 
rung aller chriſtlichen Staaten ein Uni» 
berfalreich zu errichten, in welchem &3 
feine nationalen und ſozialen Unters 
fchiede mehr geben durfe. 


— Einem Bericht der offiziöien 
„Isweſtija“ vom 20. Mai 1936 (Nr. 
116) zufolge berricht in den Arbeiter. 
bezirfen von Charfomw, einer der aröß- 
ten Induitrieftädte der Somjetufrai- 
ne, großer Manael an Zebensmittel. 
So gibt e8 3. B. in dem einzigen Le— 
bensmittelaefhäft in der Semiara- 
dowſtraße, dak nad) dem Bericht des 
Blattes 25.000 Einwohner des Ar- 
beiterbezirf3 Krasnoſawodsk“ zu 
verforgen hat, die allernotwendiaften 
Zebensmittel nicht zu kaufen. Der Lei- 
ter dieſes Geſchäfts erzählte: „Fleiſch, 
Wurſtwaren und Fu. haben mir 
nicht. Brot aibt e8 auch nicht. Milch 
wird feit 14 Tagen nicht mehr gelte» 
fert. 7 
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Zu verkaufen 


Mohnhans: mit Furnace Heizung, 

Auch ein Mlempneraeihäft mit. tollem 
Mafichinenbeiat und Uebergabe einer gus 
ten Kundſchaft. 

Man wende fi fofort ar: 


Johann Martens 
RR 4 (N. Kildonan) Winnipeg 


— 
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— Indiſches Alphabet. Bekanntlich 
exiſtieren ım Indien etwa 200 Dialette 
und 50 verſchiedene Schriftarten, bon 
denen eine jede über 500 graphiſche Zei- 
hen beiigt. Pei jo veriwidelten Schrift- 
verhältninen iſt deshalb nicht erjtaumn- 
ach, dag Indien unter der eingeborenen 
Yebo*.rung gegen Yu Prozent Analpha= 
beten zählt. Yun hat die indiſche Regie⸗ 
rung eine ſpegielle Kommiſſion ernannt, 
die zur Aufgabe hat, ein einziges, ein» 
pertliche3 Alphabet zuſammenzuſtellen. 
dieſes Alphabet, das der ganzen Bevöl⸗ 
terung zu lehren tt, ſoll die lateinijchen 
Schriftzeichen als Grundlage haben, mo» 
zu noch einge Erweiterungen treten. 
Kür feinen Dialekt wird die Schrift mehr 
als 50 Zeichen, alſo nur den zehnten 
Zeil der gegenwärtig noch gebrauchten 
Echrifigeihhen, umfayen. 

— Bon Biömard erzählt ein guter 
Striftjtiuer ın jenem Bude „Bismarck 
in Barzın“ folgendes: Der Nerwalier 
von Barzın jagte eines Tages zu dem 
langen viod mıt der befannten weißen 
Binde und mıt dem Schlapphut über 
jenem Herrengof ſchreitenden Bısmard: 
„Ergeuenz, der Lugelogner Ropke würde 
fih gewig jeher freuen, wenn Sie ihn 
dort aus der Scheune, wo er drijcht, her⸗ 
borrufen würden. Er jpricht immer das 
von, er wolle Ihnen etwas jehr Wichti- 
ges jagen.” Der groge Staatsmann er» 
fannte jofort Die Berechtigung dieſes 
wunſches und den Wert jeiner Erfüls 
lung und ruft: „Viöpfe antreten!“ So— 
fort jteht der Tagetöhner vor jeinem 
grogen Herrn und Drebt verlegen Die 
Mutze in den Händen. . Bismard fragt 
ion: „Was wollten du mir Denn Jagen?“ 
NRöpte: „Jo, anädiger Herr, if wull Sei 
ot wat ſeggen. ete's (jehen Sie) mit 
den Dune un mıcı de Üejitriler es Sei 
man dat glüdt. Sat war jo woll 1864 
und 1564, Uber fange Sei man jo nid) 
mit de Krangojen an; den friegen Gie 
nıh unner. Und Bismard ermidert: 
„Dant’ chön, Ropke, ich werde mırs 
merten.” Viöpke kehrt vergnügt in Die 
Scheune zurüd und jagt zu feinen Ges 
nojjen: „St habb em dat faggt, un hei 
will ji; Dat marken.“ Nun Fommt das 
Jahr 1870, Ropke ift tief veritimmt nad) 
dem Anfang des frangzöſiſchen Krieges 
und tagt: „IE habb em dat jo utdrüdlich 
fegst, un hei hatt fit dat doch nicht 
markt.“ — Dann aber folgt 1871. Die 
Barzıner Tagelöhner haben des heim» 
Ichrenden Wi3mard Wagen, nachdem jie 
die Pferde abgejpannt hatten, im 
Triumph bor das „Schloß“ gefahren. 
Bismard hat in feiner großen Wett- 
ftelle die erfte Nacht prachtvoll geſchla⸗ 
fen. Um frühen Morgen meldet der 
Verwaiter: „Vurchlaucht, d. Tagelöhner 
Röpke ift wieder, da, er möchte ihnen 
gern noch etmus jägen.” Röopke tritt ein 
und ſpricht: Yerr Fürſt, if mull Sei 
nod, etwas fenren.” „Na, mas denn?“ 
Köpfe: „Id jegg nu niſcht mi.“ 

— Dre Briefmartenfammiung des 
Königs von England, Unter der Hinter- 
laſenſchaft Georgs V. von England be⸗ 
fand fich auch eine einzigartige Marken⸗ 
fammMlrig: deren "Wert auf über 6 Mil- 
lionen "Schmweizerfranten ‘geihäbt mird, 
und die in ihrer Urt die größte der, Welt 
fein dürfte. Sie beitehbt nur aus den 
Briefmarien Englands und feiner Be: 
ſitzungen und enthält, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, jämtlihe Marten, die jemals 
innerhalb des Weltreiches gedrudt wor⸗ 


Mennonitiſche Rundſchau 


den find, Außerdem befinden ſich darun⸗ 
ter alle loſtouren Feyloxruue, Tür die der 
tung ſtehts bejonveres Jueceſſe zeigte, 
Georg V. war Ion in jener „Jugend ein 
eifriger Wartimyanımler, und bis Zu ſei⸗ 
sem Xobe widmete er Jıch taylıdy einige 
Stunden jeinen Marten verließ er 
London, um auf ſeinen Landſitz Sand⸗ 
rıugyam oder nad) Windjor zu geyen, 
dann vegleiteten ihn ſtets Zeile jeıner 
Wartenammuung. Auch wahrend jeiner 
langen Krantheit vor adt Zahren fand 
er Zerſtreuung bei jeıner Sammlung. 
Nacy jenem Xode giaubte man zuerit, 
dag die Rarrenſammlung dem vriti⸗ 
ſchen Mujeum übergeben werden jolte, 
Kong Eduard VIII. jedody, der jelbit 
fruher mır Eifer Warten jammelte, hat 
ſich entiyiogen, auch dieſes Erve jenes 
Vaters onzutreten und die Sammlung 
meiterzuführen. 

— u, In der Sowjerunion muſſen 
unzahlıge rauen in Fabrilen und Verg⸗ 
werfen jcyuften, um zu dem färglichen 
Arbeitseintommen des Wannes und der 
Ernahrung ihrer Kinder etwas beitra= 
gen zu tonnen, und Jınd Daher nicht in 
der Lage, ſich der Erziehung ihrer Kin⸗ 
der zu widmen. jinfolgedeyen jind die 
Mütter gezivungen ihre Slinder, um ſie 
nicht dverwahrlojen und verfommen zu 
lanen, jogenantten Kinderkrippen anzus 
vertrauen, bon Denen nicht? Gutes zu 
erivarten ıjt. Ein typiſches Beiſpiel für 
die „Fürſorge“, die Somjetbehorden den 
Stinderfrippen angedeiben layen, ent 
nehmen wir der Yxostauer „Jsweſtija“: 

Die Kinder werden in den Sinderfripz 
pen jo ſchlecht ernahrt, daß fie von den 
Eltern eiligjt wieder abgeholt erden. 
Die Leiter das jtän.ifchen Geſundheits⸗ 
amtes von Wafejeiwfa jparen an ber 
Stınderernahrung große Summen ein, 
und verichleudern die Mittel in empo⸗ 
render Were,” Das Blatt berichtet weis 
ter, dag die Xeiter des ſtädtiſchen Ges 
fundhertsamtes nd) weniger um die Be⸗ 
freuung der ihnen unterjtellten Kinder⸗ 
frıppen, al3 um die eranjtaltung 
pruntgufter Bankett?“ kümmern und 
diejelben in gewiſſenloſer Weiſe aus d. 
Zrittein, die für die Ernährung der Kin⸗ 
der in den Slinderfrippen bejtimmt jind, 
finangıeren. 

— ud. In der Wirtſchaftsliteratur m, 
der Wirtſchaftsſtatiſtik der Somjetunion 
findet man faft feine Angaben über das 
landwirtſchaftliche Eintommen, den Vers 
brauch und die Xebendhaltung der Land⸗ 
bebolferung, teil die Veröffentuchung 
folder Angaben für das Somjetregime 
äußert peinlich märe. Die troftiofe La⸗ 
ge der folleftivierten Bauern hat ſich 
auch in diefem Jahre nidt gebeflert. Der 
Sowjetbauer ift in den Händen ver ro⸗ 
ten Ausbeuter nach föte vor ein billiges 
Ausbeutungsobjeft geblieben und muß 
im Intereſſe der Weltrebolution bluten. 
Das rafrinterte Syſtem der ftaatlichen 


gwangsbewirtſchaftung der Stollektiv- 
wirtſchaft und die für die Kollektiv⸗ 
bauern beſtehende Ablieferungspflicht 


der Erzeugniſſe zu ſtaatlichen Zwangs⸗ 
preiſen, die im Vergleich zu den Prei⸗ 
ſen für die Induſtriegüter außerordent⸗ 
lich niedrig ſind, wirft für die Sowjet⸗ 
gewaltigen auf Koſten der Lebenshaltung 
der Bauern ungeheure Summen an Pro⸗ 
fit ab. 

— 8. B. Berlin Bei feinem Land 
wechſeln Icheinbar freundliche Alte mit 
offenkundig feindlichen Alten fo ſchnell 


und unbermittelt wie bei der Räteunion. 
In der Wieerengentonferenz hat es durch 
die Haitung des rateduyiidhen Volls⸗ 
lommiyars Xitwinow eine Krieſe gege- 
ben, die ın Deutjchland lebhaftes Inte⸗ 
rejje erregt Kat. Yäterußland will ſich 
nicht der Einſchrantung fugen, daß die 
Odiwargmeergloite nur für Aktion im 
Rahmen des Wolferbundes die Meer» 
engen payjieren und weiter ind Wittels 
meer und die nordeuropäiſchen Gemäf- 
jer fahren darf, nicht aber auf Grund 
des ruſguch⸗ franzoſiſchen Paktes. Damit 
ſieht die Moskauer Regierung Möglich» 
feıten abgeſchnitten, die ihr mindejtens 
für eine jpätere Zeit vorgeſchwebt ha= 
ben, nämlıh Die Verwendung der 
Ed,iwarzmeerfiotte für mulitärtfche oder 
weltrevoluiionare Zwecke an den euros 
paiſchen Mittelmeer, Atlantil»s u, Nord» 
ſeetüſten. 

— DSDas „Sukareſter Tageblatt” ver- 
öffentlicht einen ſehr bemerkenswerten 
Aufſatz „Olhmpia des Friedens“ von dem 
befannten rumäniſchen Schriftſteller 
Aurel Calmescu, Des erſt Kırzlich für 
eine deutjcheriimäniide Verſiundigung 
eintrat. Die Ausführungen Caumescus 
ftehen in einem erfreulichen Gegenſatz 
zu den gehäſſigen Unfgyuldigungen, die 
in der Weltpreſſe immer tieder über 
das neue Deutichland borgebradjt wer⸗ 
den. In wenigen Tagen wird Berlin 
eine gaupjtadt der europäiichen Freunds 
ſchaft ſein, jo bemerkt er einleitend. Für 
die heutigen Völker Europas müſſen die 
Dlympiichen Spiele der Anfang der 
Freundſchaft jein, Die deutfche Jugend 
hat dies verſtanden. Sie ergreift die 
günjtige Gelegenheit, um uns das ſchön⸗ 
ſte Benpiei des Dienites am Völkerfrie— 
den zu zeigen. Weder durch leere Wor⸗ 
te noch durch diplomatijche Abmachungen, 
fondern ausjhlieklih dur Taten läßt 
fih das Wertruuen ſchaffen, das zur 
Freundſchaft führt. Die Tat allein bes 
ftimmt das Maß der Achtung und der 
Bewunderung, das einem Wollte gegollt 
wird. Die Tat, iit der tiefe Glaube der 
Deutichen Jugend und gleidzema ihr 
groger Sieg. Durch fie wird fie die See» 
le ganz &uropa3 gewinnen. 

— Der englifhe Politifer Lord 
QDueendborough, der bekannt iſt durd) 
jene Warnung bor der fommuniftifchen 
Gefahr, rıdytete dieſer Tage an die eng- 
liſche Yeirung „Morning WBoft“ einen 
Brief. Er erklärt: Tatſächlich hat Hit- 
ler während der vergangenen zwei Jahre 
frei und often feinen Wunſch nad) Frie- 
den und Freundſchaft mit England und 
Frankreich verhindet. Die In⸗Beſitznah⸗ 
me des Wheinlandes mar begleitet von 
einem entidjiedenen Anerbieten, das die 
Ausſicht auf eine nubbringende Yufams 
menarbeit auf dem Gebiet der Sache de3 
Meltfriedend zwiſchen den drei großen 
Weſtmächten eröffnete, 

Lord Alueendborougb ftellt, auf den 
franzötiiy-Jomjetrufiiihen Pakt bezug» 
nehmend, feft, daß man ehrlich nicht be⸗ 
haupten könne, dab irgend ein andered 
Land als Deutichland als der mögliche 
Feind angejeben wurde. Die gegenwär⸗ 
tige Stimmung in England kenngeichnet 
der Verfafter mit den Worten: Die 


mir zur Berfügung ſtehende Informa 
tion, die ich als beträchlich zu bezeichen 
zu Zönnen glaube, veranlaßt mid, ans 
zunehmen, daß im Augenblid in Eng» 
land ein meit berbreitetes freundichaft- 
Deutſchland 
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Nerven: 


und Serzleivende haben in Tauſen⸗ 
den bon allen bei allgemeiner Ner⸗ 
venſchwache, Schlaflojigteit, Herzllop- 
fen, Nervenfchmerzen, ujw., mo alles 
verjagie, in der garantıert giftfreien 
„Ematojansftur“ eine legte Qulfe ge» 
runden. (b⸗wöchige Kur $2.55) 
Brojhüren und Dantesichreiben 
umjonj von Emil Raifer, (Abt. 9), 
sl Hertimer St., Bodefter, R. 2. 











vorhanden ijt, ein Empfinden, das vom 
deutichen Voll warm erwidert wird, 

Wäre e3 nicht weit vornehmer, wenn 
England Frankreich gegenüber nicht als 
ein Garant eines moglicyen deutſchen 
Angriffs aufıreten würde, jondern als 
Garant der guten Beziehungen zwiſchen 
den beiden Xändern bei der Erhaltung 
jener Tradition der weſtlichen Sultur, 
deren &rbe wir jind und zu deren Treus 
händler uns die Pflicht gegenüber der 
BRBachwelt machen jollte, 

H. R. 9. 

— ud. Ende Mai und Anfang Juni 
d. J. find von der Sowſetregierung Tau⸗ 
ſende von deutſch⸗ und polniſchſtämmi⸗ 
gen Bewohnern der an der polniſch⸗ 
ſowjetiſchen Grenze gelegenen Begirken 
ausgewieſen und als jogenannte ‚Ueber⸗ 
ſiedler in Raſſentranſporten nad Ka⸗ 
ſalſtan abgeſchoben worden. Allein aus 
den Ortſchaften Jarunj und Nowograd⸗ 
wWolynsk wurden etwa 13,000 Deutſche 
und Polen in die Gegend von Karaganda 
verbannt. Wie aus Ulma⸗Ata berichtet 
wird, wurden in den legten Jahren im» 
mer neue Waflentranjporte mit Vertries 
benen nad) Saraganda befördert und 
bon dort ins ‚Innere des Landes getries 
ben, Die im bolſchewiſtiſchen Sprachge⸗ 
braudy genannten „Pereſſelenzy“ (d. h. 
Ueberpiedler) jind dabei vor die troftlos 
fe Alternatwe gejtellt, unter den unges 
wohnten klimatiſchen Verhältniſſen und 
fehr ſchweren Xebensbedingungen Nas 
ſalſtans Kanäle und Baumwollplanta⸗ 
gen anzulegen oder aber in den Sohlen» 
bergwerten bon Slaraganda und ben 
Kupfervergverien am Balchaſch⸗See 
aujammen mit anderen Verſchickten und 
Strafgetangenen unter menſchenunwür⸗ 
digen Werhältnifien zu arbeiten. 

— Janesville, Wis, Durch bie Ent- 
gletfung von 18 Oeltank Waggons und 
fünf anderen Waggons eines Frachtzu⸗ 
ge3 der Chicago, Milwaukee, St. Paul 
und WBacıfic Bahn, wurde ein Schaden 
bon $150,000 angeridtet, da alle adjt» 
zehn Waggons in Flammen aufgingen. 
Es fanden keine Erplofionen ftatt, und 
murde nremand berleßt. 


Auto » Befiter! 


Wenn Sie bei den Meparaturen an 
Ihrem Auto oder Trud Geld fparen 
mollen, fo menden Sie fich bertrauends 
voll an mich. Garantiere, daß auch bei 
ausgearbeiteten Motoren das Oelpum⸗ 
pen geitoppt wird mit geringen Yußgas 
ben. Bin auch behilflich bei Kauf, Tauſch 
oder Verlauf von Autos, 


Gegenwärtig an Hand: 
1929 Anternational % ton 4 cyl $175.00 
1929 Chevrolet 1% t., 6 chl. 8150.00 
1928 Millis Knight Geban, 6, $150.00 
1927 Eſſex, 6 nl. $ 75.00 
1926 Overland Geban, 6 mi. $ 65.00 


H. MARTENS 
120 Juno St., Winnipeg. 
(Eine Straße Welt von Nabel Et. na⸗ 
he an William Abe.) 
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Geſchichtsſtudium. 


Unſere Familiennahmen vor 
300 Jahren. 


Heinrich Schröder, 
DölljtädtsXangenjalza. 





Fortfegung 
Amtliche Berzeichniſſe, vermutlih and 
dem Jahre 1692, 
1. Bon die manijten in de lintelder 
marjd; Voigtdeb 
San Siemens 
San Wridsers Witwe 
Jacob Dlarten3 
Wridser Jansen 
Sacod Abel 
Bajtian geriet? Witwe 
uTert aries 
Jacob reumert 
Sacob Oltlapper33 
San gerdts 
(mar unterjchr.)' 
witkop Vogt. 
2. Die mannijten in Norden 
„Jacob annen 
Eppe Harmens mite 
Sohan Frerichs 
Beter Janses Witt, 
Jurien Peters 
Sirck Siemens 
Heide Folrichs 
Siemen melied 
Abrahm Hinrichs KRiſtemacher 
Ehme Heickes wite 
Kampe Weiners 
Abraham tonies 
Peter van gons 
bajtian aries 
Zonie3 Joſten 
Lamert Hinrich 
Peter ſchpper 
Aisse Dircks 
San Peters 
Class gerdts 
lolle Classen wile 
abrahm abrahms 
Hinrich Jansen 
Dirck Dircks 
Peter baſtians 
Willem aries wite 


Peter Jacobss 





Verzeichnis aus dem Jahre 1666. 


1. Detianatio und fpecificatio der 
Mennoniten und Ucowalliſten, jo ſich 
mit ihrer hausshaltung in der oiſter⸗ 
marſch und hage befinden 
1. Rott. Tale Dirckss 

Peter Claessen wittibe 
Gerriet Baſtians 
2. Rott. Claess Lülles 
„Beter Aeissen 
Hindrich Jacobs 
PVeter Jacobss 
Enne Hehken 
Ariess Janssen 
Elias Willems 
Johan Hindrichs 
8. Rott. Jacob Ansen inss Suiderhues 


4. Rott. Eide Dirdcss 
Siemen Kürgens 
Dteliess Janssen 

6. Rott. Refner Beneman 


"oban Weisen mittib in Sage 
Kofneliess Wlles Ucowalliſte. 
603 den Mennoniten werden 
übergeben zu unbermögen 


Behrumb am 27, Yuguft Un» 
no 1666 — 


Mennonitiſche Rundſchau 


Albert Otten 

Sohan Peneman 
2. Kamen der perſonen van de Menno⸗ 
niten joo noch in leven ſijn tott dato de⸗ 
Bes D.24. 7 temb 1666 in nooritner 
Amptt. 
Teyes Jansen weduwe moont in haer 
eijgen famer doett geen hanterind, 
Miintje Jacobs i3 een weduwe doett een 
frudener3 wynnckell woont in haer eijgen 
huijs 
Jurrien Warners doett een krudeners 
wyynckell woont in ſijn eijgen 
Hendrijt de wehrt is een lakenlkoper 
woont in ſijn eijgen 
Claes Heſſels van Hoorn doet krudeners 
wyynckell woont in ſijn eijgen 


Freerk Wessels Yan Hoveman beyde 
Huurluyden doen höekerdij 

Dyrck Hessels Peter Karsjens ſijn doot 
Jan Everts een Snider woont in een 


huurhuijs 
willem Dyrcks eenwebver woont in een 
huurhuijs 
San Xula3 een weber woosſst ım een 
huurhuijs 


Erenſt Eiles een weber woont in een 
huurhuijs 

des 4 ſijn Armen. 
3. Deſignatio deren im Ambte Grets— 
Siel vorhandenen bebroden Mennoniten. 


Die Anhanger Ufo Walles, aus Mittel- 
friesland (Provinz Groningen) ſtam⸗ 
mend, 

„gebroden“ die ihr Brot, d. h. ihr Aus- 
tommen baben. 


Gretsstell 
Johan Warners, huermayer (deh. Miet— 
spächter) 


Grodthaussen 
Willem Johanssen, backer und. Lambert 
Popckes ⸗— 


Vtanschlagh 
Veſter Jeltets 


Pildumb 
Harmen Dirda 
Johan Dirds } Er 
Yacob Isebrandts undt Isebrandt Ya- 
cob3, ein fuhreman auch heuermader 


Hawing 
Herman Behrendts 
Herman Heren ppr 


Eilssumb 
Sere Folkerts Henrich Henrichs bader 
Henri Gerrſts Schuhemadher 


Wirdumb 
Gornellies Johanssen 


Schonorth 
Garrelt Jacobs Isaak Garrelis Johan 
Garrelts Laurents Warners Peter Ger: 
des Mewes Wessels Heurman ⸗— 


Newland 
Dirck Wolters 
Wolter Behrendts 
Johan Jobss 
Ihro Fürſti. Gndn Erbpfachter — 
Jacob Garrels 


Wirdumer Newlandt 
Gerdt Peters Abraham Philips Heuer⸗ 
leuthe 


Dickhaussen 
Veter Diras N, I. @, Geurman 


Syhlmonchen 
Jacob Gerdes undt Ahleff Hendrachs 
J. G. ©. Heurleuthe 
4, Mesnoniten Embder Ambtes 
Johan Xammerds3 Ein heurman zue 
Diiterhauden 
Hayte Dirckss Ein heurmann zue weſter⸗ 


Sywert Peterss Ein heurman zue Cans 
haussen 
Johan Jacobs Ein heurman zue Sueder⸗ 
haussen 
Tidde Focken Ein Eigener zu Canumb 
Popko Remetss ein Eigener zu Neudorff 
Obigẽ Sieben Versonen bezahlen das 
jährliche Vennonitengeldt. 
Folgende Personen ſein unvermügen 
und nur arbeitsLeute, haben niemahlen 
etwass contribuiret 
Willem Claesſsen zue Difterhaussen 
Jacob Isebrandtz zue Oiſterhaussen 
Nanne Menne33 zue Suederhaussen 
Drewess Dirckss zue Hinte 
Vorgeſcheiebene Personen ſeis Ukewal⸗ 
liſten 
— Lambert —Lamert, Popckes — 
Papkes. Die Familienamen Lamert und 
%apfe kamen im Dorfe Grossweide, Vio- 
lotſchna vor. 
— Domänenbädter 

Class lollen wite 

Jacob Tacken 

Wessel Herren 

Kla33 Jansen 

Esdert Dird3 tite 

engbert g033en3 wite 

Folkert Jansen 

Andrias Schipper 

Diele (?) Benderd 

Edzardt Taden. 


Die uden (d. h. Ukowalliſten) in Norden 

Cornelies ep8 

Abrahm obs 

SoB Abrahms 

Job Jobs 

rolff piel3 mite 

Job Haffman 

marner Jansen 

Wärten Peters Brawer 

Dode Jansen 
(mar unterſchr.) Ferdinand Pichler 
Voigt. 


3.Diennottiten in der Weſtermarſch 
und auff dem Sübernenland, 
Peter Jacobs Riesediil 
Jacob Jacobs 
Arien Aries 
Ehme Focken 
Peter Berrens 
Wiebe Davbidts 
Marten aries 
Jelies Eberts 
Berrent Sirrö wite 
xaurens Martens 
Jan Jacobs 
San Wtelies 
Jacob Melies 
Veindert Jansen 


Ufo Walles in der Weſtermarſch 
Peter Herb, Kan Jacobs, Herdt Ranzen 
(mar unterfchr.) Ferdinand Pichler 
Vogt. 


Amtliches Rerzeichnis vermutlich 
aus dem Anfängen des 18. Nahrh. 
Dirt Gerdes pott, ift nicht armen, ein 

ferber 
Aohan often, ift nicht armen ſondern 
bat fetn einen bass, ein Främer 





26. Yuguft 


Xubbertu3 bawing ift kein bermander 
fondern ein rutemader und kans wohl 
thun 

Jacobus van Horn ift geftorben, aber 
deö3en john iſt wieder an dessen jtelle 
Claes van Horn alss Hever (d. h. Hes 
ber-Einnehmer der aufbringenden 
Schutzgelder.) ift ſehr reich und hat ets 
liche 1000 von fl. 


Ucowalliften, 

findt mit von den reichten und haben et, 
liche 1000 fr. 
Görriet Ahrens Ein leder alss ver 
maenders 
Behrendt Harmens ein leder und laeken 
främer 
Harmen Kemmer, lönte mehr geben 
Folckert Yüden ift nicht armen, ein mes 
ber 
Gertfet pteter, ijt nicht armen, ein we⸗ 
ber 
Mewes Hindrichs, ein bader mohnet insg 
wagenhauss, ijt nicht armen, ein beder 
Harmen Sievekles Behrendt Hendrichs 
alss Hevers jeindt die reichiten und bes 
fißen viel 1000 ton gulden 
Diefe jtehen nicht darauff und könnens 
wohl thun 
Michiel Vinck iſt ein weber und lebt fcis 
ner Tenten 
Cobe Janssen ein weber Konradt Chris 
ftopber3 
Eajper Conradts ein weber 

jo viel Babe vorerſt aussforſchen kön⸗ 
nen, ein mehreres mit der Zeit. 

Schluß folgt. 


— Stopenhagen, Dünemart, Beim 
vierten internationalen Kongreß für cr» 
perimentale SKrankheitöforfhung im 
Schloß Chriſtiansborg zeigten Dr. Ales 
ris Garrel vom Rockefeller Anftitut und 
Oberſt Charles U. Lindbergh da3 von 
ihnen in gemeinfamer Bujammenarbeit 
entworfene künſtliche Herz. 

Der Upparat hält Zellen und Organe 
außerhalb des Körpers in Funktion. 
Garrel bat diefer ſinnreichen Vorrichtung 
25 Jahre der Forſchung gewidmet. Der 
junge Flieger hat die endgültige Zus 
fammenttellung der mechaniſchen Teile 
bewerkſtelligt. 

— Warhittgton. Das deutſche Luft⸗ 
ſchiff Hindenburg“ ſtattete heute Was 
ſhington einen Beſuch ab, da es in Lake⸗ 
hurſt angeſichts ſtarken Windes im Lau⸗ 
fe des Vormittags nicht landen konnte 
und bis zum Abend warten mußte. Hun⸗ 
berte von Xeuten eilten auf die Straße, 
ala das Lufſchiff niedrig über dem Ge⸗ 
ichäftöviertel der Stadt kreuzte. Später 
tehrte das Luftſchiff nad Lakehurſt zus 
rüd. 

— Oslo, Leon Trotzky, der befannte 
rujiiihe Kommunift, der von den Som» 
jet3 berbannt murde und nad langer 
Irrfahrt ın Norwegen eine bedinguns» 
mweife Aufenthalterlaubnis erhielt, mag 
nuınmebr bon der Regierung in Oslo 
ausgewieſen werden. 

— Senttle, Waſhington. Das Somjet- 
Fugzaeug mit 4wei rufiiihen Fliegern 
an Bord, das ſich auf dem Wege nad) 
Moskau befindet, ift in Alaſta eingetrofs 
fen. 


— Waſhington. Die Senatoren Ro- 
binton bon Arkanſas und Borah bon 
"abo ind mit aroker Mehrheit wieder 
für den Senat nominiert morden. 86 
Eike im Senat müſſen in den Novem⸗ 
berwahlen befeßt werden, 
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Das Sängerfeit in Leamington. 





Gefang verihönt das Leben, 
Geſang erfreut das Herz; 
Ihn hat uns Gott gegeben, 

Zu lindern Leid und Schmerz. 

Wer von uns denkt nidht an die- 
ſes ſchöne, inhaltsreihe Berslein, 
wenn er auf einem Sängerfeite ift. 
Und Gott jei Dank für diefen Tag, 
für diefen fegensreihen Tag, an 
welhem wir vormittags das heilige 
Abendmahl und am Nachmittag das 
Sängerfeft feierten. Doch auch bei jo 
einem reudersfeite durchziehen oft 
trübe Gedanken die Herzen. Weit, 
weit, und zwar fajt zwei Nahrzehnte, 
wanderten auch meine Gedanfen zu- 
rüd in die fchöne alte Heimat, und 
ich jah mich in der Ohrloffer Kirche, 
Salbitädter Wolloft, wie auch heute 
bier in der neuen Heimat, gedrängt 
inmitten unferer Brüder und Schwe- 
ftern figen. E83 war zu der Zeit, als 
die Hräne der Revolution unter uns 
eine Beute nach der andern in den 
dunfeln Schoß des Blutmeeres ver- 
fentten. Zitternden Herzens jchauten 
wir zum Prediger auf, al3 erwarte— 
ten wir von ihm eine Rettung3bot- 
Ihaft. Ernit und hoch aufgerichtet 
ftand Pred. Heinr. Braun, Halbitadt, 
vor und. Tiefe Stille herrſchte im 
Bethaufe, und ohne Regung rubte 
das Auge auf den Redner; doc an- 
ftatt ein Aufruf zum Lobe Gottes, 
wie zu Anfang unferes hiefigen San- 
gerfeites, fangen wir unter Tränen 
das Lied: 

„sit 8 aud) eine Freude, 

Menſch, geboren jein? 

Darf ich mich auch heute 
Meines Lebens freu’n? 

Wo fo viele Tränen, 

So viel Angit und Not; 
So viel banges Sehnen, 
Schmerz, und endlih Tod? 

Mit diefem Liede eröffnete der 
Prediger den Gottesdienit. Ein 
Schluchzen gina durch die Reihen und 
alles weinte, als feierten mir Be- 
gräbnis, In Wahrheit genommen 
war es auıch eines, und zwar ein 
Maffenbegräbnis, fönnen wir jagen, 
denn mit bebender Stimme wurde 
und von der Kanzel verfündigt, wie 
der Sturm der blutigen Revolution 
mit erneuter Gewalt daherbrauite 
und einen gähnenden Schlund nad 
dem andern öffnete, und e8 den An- 
ſchein hatte, als habe fie ihre jchred- 
lichſte Geftalt angenommen. Beküm— 
mert ſchauten wir empor und hörten 
die fchauerlichen Berichte von dem 
Maffenword auf der Sagradomwer 
Anfiedlung, von dem großen Ster- 
ben in der fogenannten „Alten Ko— 
lonie“ und dergleihen Trauerbot- 
haften mehr. Nun wurde an uns die 
Forderung geitellt, die verwaiſten 
Kinder aufzunehmen. Unfer Herz 
wurde gepadt; wir erfannten, da 
bier einer unter die Mörder gefal- 
Ien ift und gerne willigten wir etn. 
D, wie war die Qual der jo durch 
den Sturm VBerunglüdten jo fchred- 
lich geweſen, und die Lage der hm- 
terbliebenen Waifen jo trauria. 

Warum ich dieje traurige Erinne- 
rung längſt vergangener Zeit jo tn 
dieſes Freudenfeſt hineinichiebe, hat 
feinen Grund, und zivar ift zwiſchen 
Dftern und Pfingiten einer dieſer er- 
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mwähnten Waifen, Johann Cornelfen, 
der gewiß heute in den Reihen unje- 
rer Sänger jtehen könnte, und den 
wohl die meilten unferer Sänger 
fennen, da auch er etliche Jahre ein 
Zeamingtoner war, geitorben. Er 
wurde bon einem Pferde erichlagen. 

Meine Geſchwiſter Franz Did, ge- 
genwärtig in Kitchener, bei weldyen 
diefer Hans jeinerzeit Obdach fand, 
bradten ihn mit hberüber. Seine 
Schweſter, damals verlafjen von ih- 
rem Manne, welder in feine alte 
Heimat, Deutichland, gefahren war, 
irrte eines QTages mit diefem damals 
10jährigen Jungen auf dem Wege 
zwiſchen Ohrloff und Altonau (eme 
Entfernung von 8 Werft) umber, 
hungrig und dürftig gefleidet. Sie 
beredete ihn, in ihrer bitteren Rot, 
doch zurüdzugehen. Diefer Weg war 
für Sans Sehr dunfel, durdaus nicht 
verlodend. Zange irrte aud er um- 
ber, bis er endli nah Blumenort 
fam. Bruder Fr. Did konnte vor 
folhem Elend nicht die Augdn 
fchließen, fondern öffnete ihm feine 
Tür. Ya ihr lieben Lefer, wir gehen 
viel zu oft am Elend vorbei. 

Der Junge wurde glücklich und 
froh; und als e8 eines Tages hieß: 
Nun Sans, Deine Papiere find fer- 
tig, Du fährst auch mit nach Amerika, 
da leuchteten feine Augen vor Freu- 
de, Welhe Hoffnungen regten fi 
in dem Snaben, rein und ungetrübt 
var num der Himmel jeines Lebens. 
Seinen Pflegeeltern erwies er Find- 
liche Treue, 

Hier nun in Amerifa, wo e8 üblig 
iit, daß ein jeder feinen eigenen Weg 
geht, oder richtiger gejagt, feine eige- 
ne Exiſtenz ſucht, verließ auch der 
Sans eines jchönes Tages, vor unge- 
fahr 4 Jahren, fein Tiebgewonnenes 
Elternhaus und ging nad Nord. 
Ontario. Tränen des Schmerzes ga- 
ben dem hochaufgewachſenen Süng- 
ling das Geleit, und Tränen galänz- 
ten in den Augen des großen indes. 
Das Band der Liebe hielt fie eng 
verbunden. Nun iſt diejes Band zer- 
riffen — und nur dort oben fann 
dasjelbe wieder gefnüpft werden, und 
diefe Hoffnung ift unfer Troft. 

Anitatt nad; dem Norden war er in 
den Weiten gegangen, und ließ nie 
etwas von fich hören, doch indireff 
hörten wir ab und zu, wo er ſich auf- 
balte. Unjere Schweiter Maria Did 
meinte ihn einmal in ®innipeg auf 
der Straße geſehen zu haben, doch 
ehe fie ſich befinnen fonnte, war er 
ihren Augen entihmwunden. Wir alle 
hofften, der Sans werde noch mal 
zurüd fommen, doch ftatt feiner fam 
die traurige Nahriht durch einen 
engliihen Prediger, daß John Eor- 
nelſen tot fei. Br. Franz Dyd be- 
eilte ſich nun, Erfundigungen über 
den Toten einzuziehen. Er iſt bei 
Borden, Sasf., auf einer Farm ge 
itorben. Ein Pferd hatte ihn an die 
Bruft geichlagen, und wenige Schrit- 
te von der Unglüdsjtätte verſchied 
er. Ein Herr Wiebe auß jener Ge— 
gend, bei dem Sans im vorigen Nab- 
re gedient hat, ſchrieb dann einen 
ausführlihen Brief über feine leß- 
ten Jahre. Als Erinnerung an den 
Verftorbenen ift uns ein Bild geblie- 
ben, wo ber Sans im Sarge liegt. 

Gewiß werden auf unferem Sän- 


gerfefte auch Seelen zugegen geweſen 
fein, die nicht nur einen guten Freund 
betrauern und beweinen, fondern ei- 
nen, von dem jie jagen müſſen: 
„Aber mir war er mehr!” Doc da 
der Gejang, wie jhon erwähnt, Leid 
und Schmerz lindert, wollen aud wir 
unſern Blick einnial von all dem E— 
lend abwenden. 

Das Süngerfeit fand in unferer 
Kirche zu Leamington am Sonntag, 
den 14. Juni, nadmittags jtatt. 4 
Chöre beteiligten fih daran: Kirch. 
Gem.Chor Nr. 1, P. Willms, Dir.; 
Br. Gem.-Chor, Gerh. Willms, Dir.; 
Männerchor, Joh. Sanzen, Dirigent; 
Kirchen Gem.-Chor Nr. 2, Pet. Enns, 
Dirigent. 

Die Kirche Fonnte die Beſucher 
nicht alle fajfen. Bald vernahmen wir 
ein Raufchen und die Sänger zogen 
in einer langen Reihe an uns bor- 
über, 80 an der Zahl, und blieben auf 
dem Podium vor ung jtehen, auch wir 
erhoben uns, und es erflang das 
englifche Lied: „God ſave the King!” 
Dann trat Pred. Si. Thießen auf 
und fchlug vor, gemeinihaftlid auch 
nod ein Lied unferem himmliſchen 
Könige zu fingen und leitete uns 
im Gebet. ®r. Joh. Nanzen, Leiter 
des Männerchores machte die Ein- 
leitung und wies darauf hin, dab 
wir zwar vielgeitaltig, ein jeder nad) 
feiner Art iſt, und aud ein jedes 
Lied nad) feiner Weiſe ertönen wird, 
dennod; joll uns dieſes Sängerfeft in- 
nerlidy fejt verbinden und ein Bild 
der Eintracht fein. 

Hierauf folaten dann 20 Xieder 
bon den Chören abwechjelnd geſun— 
gen. Zwiſchenein hielt Lehrer Gerh. 
Reimer von Winkler, der jekt in 
unferer Mitte wohnt, einen Bortrag 
über Geſang und betonte befonders 
den Wert des Gefanges und die un- 
ſchätzbare Gabe desjelben. Ich bin 
zwar fein Sänger und aud) fein Mu- 
fifant, aber ich fann nicht aut fchwei- 
gen ob all diefen Reichtum, den wir 
diesbezüglich befien. So ein Sän- 
gerfeit ift ein Band, welches ums, 
die wir fo zerfpaltet find, ala Bolt 
zufammenbindet. 

Zum Schluß wurden wir nun nod) 
bon unferem Aelt. Nic. Driediger 
auf eine Höhe aeführt, von wo aus 
wir noch einen Blick auf diefes Se- 
gensfeld werfen fonnten, welches fich 
dann als ein Bild der Eintracht vor 
unferen Augen entrollte, 

Ein jeder von uns mußte wohl be- 
fennen, daß der Dichter recht hat, 
menn er fagt: „Geſang verſchönt das 


Reben... .“ 
Kac. Dyck. 
Mullingar, Sask. 





Bubor einen Gruß dem Editor u. 
Reiern der Rundihau! 

DE aroke Site im Juli hat e8 
mit fich gebracht, das wir hier in un- 
ferer Gegend ſchon im Juli begon- 
nen mit ®etreide mäben. Es ift ſchon 
etlihe Kabre, da wir hier nur ge- 
ringe Ernten hatten und wohl ein 
mancher bat es fih gewünſcht und 
darum gebeten, wenn doch der Herr 
in diefem Jahre uns fegnete mit ei- 
ner guten Ernte, aber der Menſch 
denft und Gott Ientt. Es kann bier 
wohl Felder geben mo vielleicht Die 
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Saat herabgenommen werden Tann, 
dann auf bis 10 Buſchel per Ader u. 
das Futter für den langen Winter 
ift nur fpärlid. 

So erinnere id; mic der Zeit, als 
wir etliche Brüder eine Rundreiſe in 
Alberta machten, jo wie folgt: Bruks, 
Rosmary, Gem, Warhal, Coaldale, 
Grass Lafe — die Bewäfferungslän- 
dereien. Wie jtand da doc) das Getrei- 
de fo pradtvoll, wo man Anfangs 
Suli ſchon den eriten Seufchnitt mad)- 
te, und große Saufen Heu auf Flei- 
nen Feldern ftehen jahen. Auf diejer 
Reife haben wir manches gejehen und 
gehört, befonders getroffen war es 
mir, daß wir bei Eoaldale Sonntag, 
den 5. Juli, die Berfammlung und 
Sugendberein beimohnen durften. 
Mir wollte e8 fo fcheinen, als feien 
bei Eoaldale noch rukländijch-deut- 
ſche Patrioten. Das richtige Deutſch 
wird da wohl geiibt. Auch im Chor 
werden die Lieder noch nad) Ziffern 
eingeübt; Br. Peter Wiebe , früher 
Borden, ift der Dirigent. Durfte auch 
ihn befuchen, der ſchwer krank gewe⸗ 
jen, und num aber auf dem Wege der 
Genefung war. An feiner Statt Iei- 
tete ein B. P. Dyck den Chor. Ste 
fangen vormittags auch jehr jchön. 
Les Abends war Jugendverein; es 
wurde ein Programm für die Roft- 
bern Hochſchule gebradt. Das The— 
ma war: Bildung. Es diente aud) 
ein Kinderchor mit jchönen Liedern. 


Wir durften die zwei Nächte bet 
Geſchw. Kohn Dyd fein, wo wir fehr 
freundliche Aufnahme fanden. Dante 
dafür! Die Leute waren jehr be- 
ſchäftigt mit Wäffern. Much in Rofe- 
mary und Gem wurden wir freund- 
li aufgenommen. Ebenfalls danke! 

Die Bewäſſerung gefiehl uns jo 
wohl, daß wir, jo der Serr will, es 
uns noch einmal anjehen wollen und 
wenn möglich, Land übernehmen. 


Bejondere Segengitunden haben 
wir in unferer Gemeinſchaft verleben 
dürfen. Erſt war Br. 8. Dyd von 
Sepburn, der als Bibelkolporteur 
reift, hier, und diente ums einen 
Abend mit dem Worte. Weiter dien- 
te uns eine Abends das Quartett 
bon Dalmeny Bibeljhule: Lehrer 
Epp, Br. Görk, Br. Görken und 
Dr. Balzer. Sie haben und manches 
fhöne Lied vorgefungen und redeten 
über da8 Wort: Die Botſchaft, das 
Wort vom Kreuz, die Erlöfung durd) 
Ehrifti Blut. E8 wurde uns dom 
neuen groß und wichtig. No im- 
mer fann id) fie im Geiite vor mir 
fehen, fo ruhig, und fie jangen ſchön, 
veritändlich und forreft. Ich möchte 
Eud Brüder noch zurufen: „Sinft, 
Brüder fingt! Singt von Serzen und 
zu Serzen und fommt wieder zu 
uns!” Wir glauben, dab der Herr ſich 
zu Eurer Arbeit befennt. Er jegne 
Euch perfönlih in der Arbeit auf 


der Reife. 
Kohn H. Block. 


— Berlin. Deutſchland und Defter- 
reich haben einen Handelövertrag abger 
ſchloſſen, der größeren Warenaustaujch 
zwiſchen beiden Ländern borficht. Außer⸗ 
dem wird auch die Viſagebühr von 1,000 
Mark, die bisher von der deutſchen Res 
gierung bon Werjonen erhoben wurde, 
die nach Veſterreich reiften, aufgehoben, 
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Neueſte Nachrichten 


— Kapitän Rupert Saville, ein pen- 
fionterter britijcher Diurtneoffigier wur⸗ 
de getötet, al3 eine Granate vom jpani- 
ſchen Rebellenkreuger „Ulmirante Cer⸗ 
vera” ſeine Zucht im Hafen von Gijon 
traf, Die Frau des britiichen Offiziers, 
angeblich eine Amerıfanerin, wurde 
leicht verwundet. 

— WVostau, Durd, ein Dekret ordnete 
die Somjetregierung eine gewaltige Ver⸗ 
mebhrung ihrer Urmee an. Sie jeßte das 
Ausdebungsalter für den zwangsweiſen 
Militãrdienſt von 21 auf 19 Jahre her» 
ab, 

— XLontjeville, Oneber. Wenigſtens 
21 Männer und Sinaben wurden getötet 
und 15 verlegt, aß ein Eilgüterzug ei- 
nen Laſtwagen auf einer Bahnkreugung 
traf, der 40 Wertonen beforderte. Sieb» 
zehn Perſonen wurden auf der Gtelle 
getötet. 

— Jeruſalem. Die Unruhen in Ba- 
läftina find keineswegs beigelegt und 
fladern immer wieder auf. Bei Gethſe⸗ 
mane wurden zwei Offiziere der engli⸗ 
ſchen Xuftitreitfräfte von Arabern ans 
geſchoſſen. Der eine Flieger erlag feinen 
Wunden. 

— Berlin. Nah Beendigung von 85 
verjchtedenen olhmpiſchen Wettwerben 
steht Deutſchland nunmehr mit 383% 
Punkten an der Spike. 

— Genf. Der Jüdiſche Weltkongreh, 
der zur Zeit in Genf tagt, genehmigte 
geitern einen Bohkott deutſcher Waren 
und jtimmte für eine Anzahl Maßnah⸗ 
men, die darauf hingielen, Leiden unter 
den Juden zu Tindern. Redner erklärten, 
„Razie-Bropaganda” breite den Anti» 
ſemitismus auf der ganzen Welt aus. 

— San Sebajtian. Nach vier Wochen 
erbitterter und blutiger Kämpfe ift noch 
fein Ende des Pürgerfrieges in Spanien 
borauszujehen. 

Welke Partei auch aus dem gegen» 
märtigen Ringen al3 Gieger hervorgehen 
wird, Ruhe, Ordnurig und Proſperität 
dürfen lange, lange Zeit mũcht nad) Spa⸗ 
nien zurütdfehren. 

Wenn die Anturgenten Madrid ero— 
bern und eine militäriſch-faſchiſtiſche 
Diktatur erriddten, fo wird das nur der 
Anfang einer langen Periode bon Ins 
ruhen fein, die nur in Blut erjtidt wer⸗ 
den fönnen. J 

Wenn die Volksfront ſiegt, die Sichel 
und Hammer auf ihrer roten Flagge 
führt, jo bedeutet dies das Ende der li⸗ 
beralen Republit bon 1931; denn bie 
fiegretdien Ertremiften werden eine grös 
Bere Schwenfung nad) links verlangen 
und durchjeßen. 

— Ottawa, Rt. Hon. R. B. Bennet, 
offizieller Oppofitionsführer im Parla⸗ 
ment u. früherer Premier Canadas, trat 
eine Weltreiie an. Sein eriter Aufent- 
halt mar in feiner Heimatitadt Calgary, 
mo er jich einige Tage aufgehalten bat. 
Er begab fih dann nad) San Frangisko, 
Eal., wo er fich auf dem Dampfer „ons 


treu“ für Neu-Geeland am 19. Auguſt 


einfchiffen wird. Herr Bennett beabſich⸗ 
tigt das ganze britifche Weltreich zu bes 
reifen. Von Neu Seeland mird er fidh 
nad Anftralten begeben, dann wird er 
Güdafrifa bereiien, von mo aus er Yidh 
direkt nad England beaeben wird, um 
dort Weihnachten zur berleben. 

— Ottawa, Mit Urmanan hat Canada 
foeben einen neuen Sandelöbertrag abs 
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geſchloſen, in dem Zolldergünjtigungen 
für beide Länder vorgejehen find. 

— Ein Sechſtel der Ernte Weit-Cn- 
nadas mwırd in diejem Jahre in einem 
Gebiete mit einem Radius bon etiva 60 
Deilen bon Regina, eingeerntet were 
den. Die Weizenernte in dieſem bes 
ſchränkten Gebiete wird auf 31,115,000 
Bujchel eıngejchägt. Während das Wetter 
verhältnismäßig troden bleibt — wird 
in vielen Gegenden bereit3 gedrojchen 
und dag Ergebnt3 ijt vielfach bejjer, als 
eriwartef wurde. Neue Einſchätzungen 
der Ernte wurden borgenommen und 
nachfolgend jind die neuejten Berichte 
bon Getreidefirmen, Banken, Weizen 
pool und Wegierung: 


Stattſtiſcſes Buro .... 189,250,0UU 


Weizenpool -........ 190,UUV,UUV 
V%onal Bank .......... 187, 000, 00 
VBihardion .......... 19V,UVU,UUV 
Jackſon Broß, ........ 190, 000, 000 


Bei weitem mehr als die Hälfte die— 
fer Ernte wird in Saskatchewan einges 
heimjt werden. Die Schäßungen für Die 
einzelnen Probingen in Weſt⸗Canada 


find: 
Saskatchewan . ....... 113, 000, 000 
2... — — ..... 56, 000, v00 
ä——— 22 V00, v00 


— Soeben eingetroffenen Meldungen 
über den Stand der olympiſchen Siege 
der verjchiedenen Nationen geben diefel- 
ben wie folgend nad) Punkten an: 

Deutiyland 134; Wer. Staaten 77%; 
Ungarn 44; Italien 35%; Frankreich 
85; Schweden 30%; Oeſterreich 26; 
Groß Britannien 20%; Finnland 17; 
Argentinien 16; Japan 11; Polen 11; 
Schmerz 10%; Indien 10; Canada 9; 
Merikco 8; Weghupten 7%; Eitland 6; 
Belgten 5; Dänemark 2; Philippinen 2; 


Sugoflaivien 25 Uruguay 1; Rumä— 
nien 1; 
— Bafhingten, Gin Regierungs 


„Freie Fahrt“⸗Signal für unbegrenztes 
Ausjäen von Weizen und Mais fur 1937 
murde von AAN-Beamten berprocdhen, 
al3 die Dürre tiefer in die gegemwärtige 
Getreide-&rnte jeinjchnitt. Definitive 
Verſicherung, dab der Weizgenanbau ber- 
größert werden wird, wurde bon Beam⸗ 
ten nad einer borläufigen Stonferenz 
unter Vorſitz von 3. P. Hutſon, amtıe- 
renden Farm⸗Adminiſtrator, über das 
näditjährige Erdreichfonferbiernungs- 
Programm gegeben. 

— Beiping, Ein großzügiges Pro- 
gramm induftrieller Entwidlung murde 
bier zur Wotivierung des großen Inte⸗ 
reſſes, das Napan ffir das alte China 
befundet, in’3 Treffen geführt. 

Shigeru Kawague, der neue japanı- 
ſche Botichafter für China, präfentierte 
Japans Geltendmachung, die jedoch von 
chtneſiſchen Beobachtern lediglich ala ei⸗ 
ne Blende für die wahre Abſicht Japans, 
nämlih die politiſche und militäriſche 
Eroberung der nördlichen Provinzen des 
alten Drachenreiches, angejehen wird. 

— Atlantic Gity. Pläne für eine das 
ganze Land umfaflende Kampagne unter 
der Nugend der ameritanifchen Schulen 
und College atgen den Aommunismus 
und Atheismus murden bier bon den 
Katholiſchen Töchtern von Amertia aus⸗ 
gearbeitet. 

Frl. Mary C. Duffy von South Oran⸗ 
ge, die die Oberſte Regentin dieſer Or⸗ 
ganiſation iſt. gab die Entſcheidung in 
der halbſahlsen Konferenz der höchſten 
Behörde im Botel Tahmore bekannt. 


Sie ſagte, dab jedes Mittel des Ordens 
in den Dienſt diefer Suche gejtellt wer⸗ 
de, einſchließzlich der 2000 Senivrenzirs 
tel mit uber 290,000 Mitgliedern in den 
Vereinigten Staaten, Kanada, Stuba, 
Wuerto Ytıco und der Slanalzone, und der 
85,000 unioren ın mehreren hundert 
Zirkeln. 

— New Vork. Kapitän Fritz Krone 
vom Dampfer „Berlin“, der hier ein= 
traf, berichtete, daß er durch ein wahres 
Feld von Haififchen auf der Reiſe fuhr. 

Kie in meinem Xeben habe ich joviele 
Haifitde in diefem Gemäjler gejehen. 
Der Ozean var niit denjelben bon der 
Feuer⸗Inſel bi8 zur Bai bededt. Ich 
war erftaunt und erjchredt über die An— 
zahl der Untiere in dem Waſſer. 

Baflagiere jagten, einen Kampf zmwi- 
ſchen einem Haifiſch und einem Schwert 
fiſch nahe Feuer⸗Injſel beobachtet zu ha= 
ben, während deſſen beide Fiſche body in 
die Luft gchnellten und man jpäter große 
Blutlachen im Waller Jah. 

— vParis. Bon den Führern der Op- 
bofıtion murde geltend gemadt, daß 
Frankreich jelbjt ein rajdes Yujtande- 
fommen des bon ihm borgeichlagenen 
Keutralitätöslebcereinfommens unter 
den Wädten dem Bürgerkrieg in Spa— 
nien gegenüber dadurch verhindere, dab 
es Die Unterftüßung der Madrider Re— 
nterung gejtattete. Dies gejchieht, wie fie 
ſagten, durch die Wufbringung eines 
privaten Hilfsfonds und den Kintritt 
tranzbſiſcher Freiwilligen in die Hampf- 
zefben der jpanı'den Lohaliſten. Diplo- 
matiſche Beobachier verficherten, daß ſo— 
wohl Deutſchland, als auch Italien mit 
etner formellen Neutralitäts-Erklärung 


zurückhhielten, bis dieſes franzöſiſche 
Problem gelöſt ſei. 
— Waſhington. Die Ber. Staaten 


werden vielleidyt erneut ein Flottenges 
ſchwader ftändig in europäifchen Ge- 
wãſſern jtationieren, fo wurde nad) ei- 
ner Konferenz zwiſchen Präfident Roo— 
fevelt, Wtarınejefretär Swanſon und 
Admiral William H. Standley erklärt. 

Bur gleichen Zeit gab das Staatöde- 
partement befannt, dab die amerikani—⸗ 
fche Botſchaft in Madrid erneut alle dor» 
tigen Amerifaner aufgefordert habe, da3 
Land zu verlahen, jolange dazu nod) die 
Möglichfert beſtehe. 

— Baris, Der „Weatin” Bringt Mel⸗ 
dungen, um nadaumeijen, daß Sowjet⸗ 
Rußland die ſpaniſche Linksregierung 
unterffüse. Die Moskauer Regierung 
berfaufe Edelfteine und Platin, um auf 
diefe Weile ausländiiche Valuta zu er» 
langen, und die „Profintern,“ die rote 
Gemderfiyattäinternationale, molle ih- 
rerjeit3 eine Milliarde Franc aufbrin- 
gen, um der Madrider Regierung die 
Aufitellung einer internationalen „Ro⸗ 
ten Yegion” zu ermöglidhen. 

Direftor Kruglikow bon der Moskauer 
Staatsbant habe fich gemweigert, einen 
beitimmten Betrag in ausländifcher 
Währung berauszurüden, und darauf 
bin habe die Somjetzentrale ihre Wirt- 
fchaftsvertreter in Paris, London und 
Brüffel angetiefen, dem Barifer „Sto- 
mintern”-%ureau Gelder zu übermeifen. 

Weiter will der „Matin“ wiſſen, daß 
die Sotmjet-Regrerung 40 wiillionen 


Franes ou8 den WBertänden der Siaats⸗ 
bank d’reft an den Bräfidenten Manuel 
Yzana habe übermeiien laſſen. 

— London. Ter enaliſche Arbeiter» 
führer George Landburh appelierte „an 





26. Angufı 


den Prafidenten und das Wolf der Ver, 
Staaten,“ eine internafonale Friedens, 
fonferenz eınzuberufen. „Von irgend eis 
ner Seite mug der Huf ertönen, wenn 
die Veenjchheit gerettet erden joll,“ 
fagte er vor der „International Reform 
Federation of Warhington und London,” 

england jollte nicht die Konferenz eins 
berufen, weil es eine imperialiſtiſche 
Politil betrieden habe und nicht als uns 
befangen angeſehen werde. „Deshalb 
wende ich mich an den Präſidenten und 
das Volk der Ver. Staaten,“ ſo führte 
Lansbury aus. 

Eine Abrüſtung wäre nur dann mög⸗ 
lid, wenn man alle Yänder überzeugen 
tönnte, dag jie geredht behandelt werden 
ſollen. 

— Bonn. Der A2ii hrige Hans Ednard 
Gieſe murde ala eriter Veutſcher auf 
Grund des neuen Geſetzes mit dem Beil 
mnaerichtei. das die Todesjtrafe für 
Menſchenraub vorhcht. 

Gieſ⸗ mar aum Tode berurteilt wors 
den. werl er den 15 jährigen Sohn eis 
ne3 moblbabenden Bonner Kaufmann 
am 14. «un: entfübrt batte, um ein Lö—⸗ 
ſegeld zu erbreiten. 

— Berpipnan, Frankreich. Flüchtlinge 
melden, dag Weilistruppen der jpanis 
ichen Wenterung da3 Efaentum frangös 
fiicher reliaiöter Erden Beichlannahmen, 
obwohl diefe Ne franzöfifche Flagge zeir 
ger. 

Die Hapelle des Bilterzienfer-Stlofters 
in St. Michel des Cuba bei Barcelona 
fei in Brand geitedt worden, und die 
Willis babe alle Grundſtücke des Stlos 
ſters beichlagnafınt. 





— — 





„Freie“ Bibelkurfe 


in Deutih und Enaliſch, eine Lichesar- 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
Kahr, für BDruden, Voſtgeld, etc.) 
Ruftend für das Heim und die Ge 
meinde, allein und in Gruppen, für Yung 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 
Tertbuch. Der Murfus ift einfadh und 
Anch rerht tiefnehenn 
Bon Juli an wird die 
Annitrfaeihihte 
in der Sonntagsſchule benukt. 
DNfenharenn 
(und Daniel) 
ftehen in Vorbereitung. 


(Senenbrinnend ein nanzes Jahr) 


Prediger X. B. Fon, Ribellehrer, 
Meatrice, Nebraska, 


(früber: Meno, Ofla.) 








Korreipondenszichule 


für die Abende oder Sonnabende, LXehrer 
mit vieljähriner Erfahrung. 

Deninn im September. 

Daner acht Monate, 


Deutſch 


für deutſche Kinder 9—16 Jahre alt, 
die das Engliſche leſen und ſchreiben 
lönnen 

vier Kurſe zur Auswahl: 


1. Lefen und Chhreiben . 8.00 
2. Nechtichreibung z....00000000000000000000000 8.00 
DR nie 8.00 
Wi ER ne 8.00 


Enalijch 
für erwachiene Deutfche 
A. Leien und Nedtichreibung........ $4.00 
Alle Zahlungen im September, man bes 
ftelle aber jett bei 


B. B. BOLDT, 
151 Ontario Street N., 
Kitchener. Ont. 
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Heu, ſoeben erſchienen! 


Der zweite Band des Buches „Im 
Sienite de3 Meiſters“ iſt jet in Deutſch⸗ 
land fertiggeitellt; das neue Buch ent» 
hält 44 Ceiten oder fajt 44 mehr denn 
Band I. mit nur neucn Yiedern, 

wellette und Prediger erbalten diefes 
Buch Foitenlos und portofrei, wenn fie 
darum an den Ilnterzeichneten jchreiben. 
Gemeindearbeiter, die die Verbreitung 
dieſes Buches in ihren Gemeinden über- 
nehmen, dürfen die Hälfte des Ertrages 
für ihre Armenkaſſe behalten. 

Der Preis des neuen Buches ift auch 
nur $1.00 portofrei. Zu beziehen vom 
BVerläger, 


Iſaak P. Friefen, 
Roſthern, Sask. 





— Paris. Der Polizeikommiſſar von 
Tanger ın der internationalen Rorokko⸗ 
gone wurde von der Regiecungskommiſ⸗ 
fion abgereßt, weil er es unterlafjen ha= 
be, gegen Kommuniſten einzuſchreiten, 
die aus Wioslau nad) Tanger gekom— 
men ſeien, um in Spantjch-Worofto ei— 
nen Aufitand gegen die Faſchiſten zu ors 
ganıfieren. 

Añg Ney follen drei ſpaniſche Kom— 
muntiten aus Mostau mit 4,800,000 
Kranken (ungefähr $316,000)nad Tan- 
ger gefommen fein, um Die Gelder an 
Sommuntiten in Spaniſch-Marolko wei— 
terzuleiten, jo meldet das Pariſer Blatt 
„rintranhgent.“ 

— Quebec. Wanrice Duplefli8 und 
feine Unton Wationale Partei errangen 
in den ftattgefundenen Wahlen die Macht 
fn der Provinz. Die Negierungdpartei 
des Premiers Adelard Godbout, der al3 
Nachfolger des zurüchgetretenen Pre— 
miers QTafchereau die Liberalen führte, 
wurde vollkommen geichlagen. 

— Das Grzteyungstommiflartat 
in Somjet-KRukland hat einen neuen 
Schulatlas herausgebracht, der in jeiner 
Art einen „Rekord“ darftellt: er wimmelt 
von Fehlern. Auf der Starte non Europa 
fuhbt man die Schiveiz, Schweden und 
Norwegen vergeblich. Dafür find in der 
Näbe von Yondon einige Anjeln gezeich- 
net, von deren Exiſtenz bisber fein Eng- 
länder elwas wußte. Als bejonder3 pi— 
font iſt zu vermerken: im ſchwarzen Erd» 
teil ift zwar Abeſſinien vorhanden, aber 
damals ichon reitlos Italien zuerkannt. 

„Berliner Illuſtriete Beitung,” 

— „Bildung“ (Ans den Erlebniffen 
unſeres Gereraljetretärs F. N. Miles,’ 
Xondon, auf ferner Intouriſt-Reiſe in 
Rußland, September 1955). 

Eine Studentin, der mir erzählten, 
daß e3 ın England Handwerker gäbe, 


— 








Achtung! 
Fer Schulen und Augenbvereinel 


„Rnofpen und Wüten ans beutidhem 
Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 
gedichte und Geſpräche für Schule 
und Ramilie 

Band I1 enthält eine fehr reiche Auswahl 
der berrlicditen Gedichte und Ges 
fpräche für die verichiedeniten Ges 
legenheiten, fpeaiell geſammelt für 
&ıiftliche Jugendvereine. 

Preis Arnd 1broſchert 8 50 

Freie Rand INbroſchiert $125 

Breie Banden in ſchönem Einband 1.40 


Die Bücher find zu beziehen durch: 
%. C. Thiehen, 


445 Church Are. — Winnipeg, Mar. 


Alennenitijche Rundſchau 


die Autobefiger jeien, fragte ungläubig: 
„Wie ıjt denn das moglich, wenn jie 
nıcht3 zu eſſen haben und fein Brot be= 
fommen?*“ Als wir jagten, daß em rs 
beitöloger mit rau und Sind in einer 
Woche jobiel lnterjtügung erhalte, wie 
ein runitcher Arbeiter ım gangen Wlonat 
verdiente, erflärte und der Führer frei 
heraus, dag wir lügen! 

— D. 2.3. 2U,UUU Deutſche in Spa- 
nien gerahrdet. Die Augen der ganzen 
Welt jind auf Spanien gerichtet. Das 
deutjche Wolf trägt im Dejonderen Maße 
Sorge um die Volfögenofjen, die in den 
Kampfgebieten ſchwer an Gut und Leben 
gerährdet find, Deutide Schiffe find 
ausgelaufen, um ihnen Schuß und Hilfe 
zu bringen und die Flücdhtenden aufzu- 
nehmen. 

— 8. ®. Berlin. Die amtliche deut- 
ſche Werlautbarung über den Bejuch des 
neuen Gouberneuerd der Banque de 
France, Xavehrie, beim deutſchen Wirt 
jhaftömmijter und Reichsbantpräſiden⸗ 
ten De. Schacht hebt die Freundſchaft⸗ 
lichkeit der Ausſprache hervor und kün⸗ 
digt den Gegenbeſuch des deutſchen Wirt- 
fchaftspolitifer8 in Paris noch für den 
Wionat Auguſt an. Ueber den Anhalt der 
Ausfprache zwiſchen den beiden Woten- 
bantpräfidenten iſt bisher nicht? ver⸗ 


-öffentlicht worden. Man wird jedoh an 


ein Wort erinnert, das Dr, Schacht Mit- 
te Juli diefes Jahres beim Gtapellauf 
des Südafrika-dampfers „Pretoria“ in 
Hamburg gegenüber dem frangöfijchen 
Rournaliiten Sauerwein fprad, Daß 
nämlid; eine wirtſchaftliche Verſtändi⸗ 
gung der befte Auftakt deutich-fragöfi- 
fcher Wirtichaftsausfpracdhe fei, ja ein 
Auftakt für eine politiihe Verſtändi— 
gung fei. Der franzöſiſche Preſſevertre⸗ 
ter war durch dic Entjchiedenheit, mit 
der Dr. Schacht diefe Erklärung abgab, 
tief beeindrudt. 

— 8%. Berlin. In deutſchen politi- 
fchen Streifen bat man mit Befremden 
bon den Wolköfrontdemanftrationen an 
der frangofifchen Oſtgrenze gegenüber 
dem Gebiet des Deutſchen Reiches 
Kenntnis genommen. Hier haben ſich am 
vergangenen Sonntag 8,000 Berfonen 
unmittelbar in der Nähe Saarbrüdens 
verjammelt, um mit fliegenden Som: 
jettahnen mit erhobenen Fäuften gegen 
Deutichland zu demonjtrieren und durch 
Luftballons hetzeriſche Rlugblätier nad 
Deutfchland zu ftarten, Die Demonſtra⸗ 
tion Yand unter Schub und Förderung 
der Garde mobile und Hendarmerie. 

— 8, %. Berlin. Am 17. Auguft fehrte 
zum 150, Male der Taa wieder, an dem 
im Nabre 1786 #riedrich der Groke im 
72. Jahre feines Lehens zu Batsdam 
eintam in den Armen feine Kammer—⸗ 
bufaren berichied, Mit ihm ging der 
großte preukiiche König dahin und einer 
der großten Deutſchen aualeih. Sein 
Lebenswerk mar amar rein preußifch ge⸗ 
dat und nemollt. Er mar der Erfüller 
emer fabrbundertalten preußtjchen 
Weberlieterung. Er mar der begnadete 
Menſch. in dem die edeliten Leiſtungs⸗ 
frätte des Hohenaollern’ihhen Saufes u. 
des preukiichen Volles ſich zu höchſter 
Fülle verdichteten. 

— 8. ®. Berlin. Die Nebe bes eng- 
liſchen Außenminiſters Eeden im Unter⸗ 
hs üher die internationale Lage bat in 
Denfichland eine günſtige Aufnahme ges 
finden. Ste wird mehr als Beitrag zur 
Belterung der Atmosphäre und weniger 


als fachlicher Beitrag zu den politifchen 
Problemen im einzelnen gewertet. NRach 
deutſcher Anſicht enhält die Edenſche Er⸗ 
Hlärung eine Weihe zuſtimmenswerter 
Erfenntniye. Der Gedanke, die Periode 
der Schivierigfetten durch ein Periode der 
Gelegenheiten , abzulöfen, entjpricht 
durchaus der Vorſtellungswelt deutjcher 
Auttzenpolitik. Die mutige Feititellung 
Edens, man mühe Schluß mit der Ver: 
gangenhert machen und endlich fein Au⸗ 
genmerf auf die Zukunft richten, hat in 
Deutſchland natürliherweije ebenfalls 
Bujttiimmung erfahren. ° 

— afi, Die Erfenntnis, daß der Bol- 
fchewismus die eigentlide Hauptgefahr 
für den Frieden Europas ift, gewinnt 
feit einiger Zeit auch außerhalb Deutſch⸗ 
lands an Boden. In Polen, Ungarn, 
Deiterreih, Italien, weiterhin auch in 
Qugoflavıen, Griedyenland, Holland und 
anderen Staaten beginnt man in der 
Abwehrſtellung gegen den Bolſchewis⸗ 
mus da3 Ordnungdptinzip der europäis 
fchen Politik zu jehen. 

Eine genau entgegengejeßte Haltung 
nimmt neben arideren Staaten vor allem 
die Tſchechoſlowakei ein, die durch das 
Militärbündnt3 mit Somjetrußland zum 
„Flugzeugmutterſchiff“ des Boſchewis⸗ 
mus geworden iſt, bon dem aus alle 
Länder Weıtteleuropa3 unmittelbar be= 
drobt werden. Im Herzen unferes Konti⸗ 
nent3 gelegen, an nicht weniger als fünf 
Staaten angrenzend, ift eine im bols 
ſchewiſtiſchen Fahrwaſſer jegelnde Tſche⸗ 
choſlowakei ein ſtändiger Gefahrenherd 
für den europäiſchen Frieden. 


— B. ®. Berlin. Es gibt in der gan- 
zen Welt berühmte Alademien der Hüns 
fte und Wiflenfchaften, angefangen von 
der altehriwürdigen Academie Francaife. 
In ihre Reihe tritt nunmehr die neuge- 
gründete Deutſche Akademie der Luft⸗ 
fahrtforſchung, deren Zeitung bon Adolf 
Httler dem Reichöminifter der Luftfahrt, 
Generaloberift Göring, übertragen wor⸗ 
den ift. Belanntlich hat Deutidyland, das 
heute auch eine Luftwaffe moderniter 
Art beſitzt, fich in den Jahrzenten vor u. 
nad dem Krieg nit nur mit dem Mo- 
torflugzeug als Menſchenfluges erforjcht 
und in die Tat umgefekt. Wenn aud, 
das motorgetriebene Flugzeug nach mie 
bor im Weittelpunft der Aviatik fteht, jo 
braucht nur an den Zeppelin einerjeit, 
an den gerade in Deutfchland bon ber 
Jugend beneiftert betriebenen motorlo» 
fen Segelflug andererjeit3 erinnert zu 
werden, um zu begreifen, melde Mög⸗ 
lichterten der Wiſſenſchaft und Technik 
fich einer Afademie Ber Auftfahrtfors 
fchung heute Bieten, 

— 8. 2. Berlin. Bor kurzem tft der 
ungariiche Reichſtagsabgeornete Graf 
Joſeph Balffn-Daun bon einer Erkurfion 
nad Deutichland zurüdgelehrt. Er hat 
dem Weitarbeiter det „Uj Magharſag“ 
folgende intereflante Ungaben über bie 
Entwidlung des Dritten Reiches ge» 
macht: 

„Es iſt meine Anſicht, daß die bon den 
Nattonaitozialtften geſchaffene ſtaatliche 
Einrſchtung auf einem ſolch ſoliden 
Grund aufgebaut ift, mie es ſeinesglei⸗ 
chen in Europa nicht gibt. Die Urſache 
dNeſer Soliditãt beruht darin, daß die⸗ 
ſes Syſtem alle merfbollen Elemente des 
Voltes und zwar ohne Müdficht auf die 
einzelnen Gerellichaftöflafien in fich 
aufgeſogen baf.“ 
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— Wart Twain legte nie feinen Ein- 
fendungen an die Redaktionen Rüdporto 
bei. Einmal jchrieb eine Zeitung an 
Twain, er möchte künſtighin feinen Bries 
fen Freimarken für die Nüdfendung beis 
legen. Darauf jandte Twain ivieder eis 
nen Beitrag ohne Nüdporto an die Zeis 
tung. Nur das Begleitichreiben enthielt 
unter anderem auch folgende Worte: 
„Verehrte Schriftleitung! Ich bitte zu 
entſchuldigen, daß ich diefer Einſendung 
d. nötige Briefporto beigulegen vergaß, 
denn ſie befand ſich ſchon im Poſtkaſten, 
als ich daran dachte.“ 


North Kildonan: 


Teil bon Lot 58 Oft vom Sender» 
pe Highway, 27% der vorzügliches 
and. Preis nur $30.00 per Ader mit 
$10.00 p. 9. Anzahlung. 


St, Norbert: 


102 Ader am St. Mary Weg 12 
Adler unter Pflug, Neft teittoeife Ruth 
u E Ai billig. 

er eine Feine Farm bei Winnipeg 
twünfcht, wende fid) an uns, 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 


£and zu verkaufen oder 
zu verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
verfaufen oder billig zu verrenten, 
3 Meilen von Herbert Sast., wie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alta.. 

Um nähere Auskunft wende man 
fih an: 














BP. H. Görtze 
Bor 301, —— Alta. 


Allen 


ſtehe ich mit meinem Truck zur Ber- 
Fügung 4 — 2* s und aus 
rer Transporigeſchäfte darum bes 
nötigt find, Breite un HR 
Verlaufe auch Brennholz. 
Henry Thiessen 
1841 Elgin Ave, Winnipeg, 
— Telepfon 88846 — 





Man. 











) 

Das Beimer-Baus 

an 222 Smith Street, t bom 20. 

September, 1984, den . 

fen. Koft und Quartier für 534 

ſende, auch paſſend für hereintommen- 

de Patienten. Ein Block von Eatons 
Star gelegen. Xelephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


— 22 
e run Rechts 
und — 

Aeſ. 88 678 











Office Tel. 97 621 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Deutfchrenglifche 
erites Lefe- u. Geſangbuch 


in einem Band. 

Sehr geeignet für wmiere Tas 
gesiäulen. reis 75 —— — 
Rundschau Publ. House 
672 Arlineton St., Winnipeg 

















— 
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Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Reſervation von Montana 
bei Bolt und Quftre, dli von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweftliden Staaten. Gie umfaßt einen 

ncaum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungefähr 15 
i n Norden und Süden. Biere befannte Anſiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Siüd-Dalota und Canada, 

Das Land i y eben, gang wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
men beitehen aus 820 5 640 Wder ober eimas mehr und bie meiften Farmer 
Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praxis ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 

en. In den beften Jahren erzielen fie Erträge bon 25 bis 86 Wuicdel vom 
‚und in ben weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbradpeniuitem fie bor 
einer Mihernte, obawar die Erträge nur gering find. Es wird aud) Yuttergetreide 
—— halten Kühe, Schweine und 


wie Safer, Gerſte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiien Unfiedlung 
unbearbeitetes ober bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch nod unbe» 
bantes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Aunbfahripreife wende man ji an 


E ©. Leedy, 


General Woricnltural Development 
Srent Rortkern Mailmay, 





Ugent, Dept. MR. 
©t. Daul, Mina. 


Alennonitijche Rundſchau 


26. Anguft 1936, 





Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 





STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 
Spezialiften in Notor⸗Ueber⸗ neuejter Methode. Ueberneh⸗ 


lung, Schweiß» und Bodyars men jeglihe Art von Car 
” beit Duco-Färbung nad Neparatur. 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 











gejeßt; jpäter fommen jedoch auch $5> 
Hoten, und auf ſolche müſſen allmöchent- 
li 5 cent Steuermarfen aufgeklebt wer⸗ 
den. Um Ende bon zwei Jahren trägt 
jedes $i-gertifitat $1.04 Steuermar⸗ 
fen. Die Regierung hat verjprochen, jie 
gegen $1 kanadtſcher Währung einzulö⸗ 
jen. 

— Berkeley, Galif. Die Ber. Stanien 


ein, 
— Barid, Franffeih atmet erleichtert 


feıne diplomatiſche Wanipulationen die 


diejes Wial menigffen3 noch einmal ers 
folgreich umgangen haben. 


r a2 * rn 
en ER 


er ee * 





— Edmonton, Alberta, Die ſogenann⸗ 
ten „Belocity Dollar* des Premiers 
Willtan WUberhart, Die bon dem Schatz⸗ 
amt der Provinz in diefer Woche in Um⸗ 
lauf gejeßt wurden in dem ®eitreben, 
die wirtichaftliche Erholung zu bejchleu- 
nigen find in d. Provinz in Zahlung ge- 
nommen, In manchen Fällen werden jie 
begeijtert begrüßt, in anderen meniger 
begeiitert; aber jedermann jagt fich, daß 
man einmal fehen müfje, wie der Plan 
fi auswirkt. Weliefarbeiter an Regie— 
rung3projelten nehmen die „Proſperi⸗ 


tãts⸗Zertifilate“ begeiftert an, und vie⸗ 
le von ihnen haben zum erjten Wal jeit 
über drei Jahren Geld in der Taſche. 


Stabinettömitglieder und Bivildienft- 
angejtellte der Provinz erhalten einen 
Teil ihres Gehaltes in Notgeld, wäh— 
rend Weliefarbeiter nur Notgeld betom- 
men. Vom Mittwoch, den 12. Auguſt, 
ab muß derjenige, mweldyer ein jolches 
Bertififat befigt, am Mittwoch jeder 
Woche eine Steuermarfe für einen Gent 
auf jeden Dollar aufkleben. Vorläufig 
werden nur $1sertitifate in Umlauf 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiicde Katehismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 





Wreis per Exemplar portofrei 
Der Mennoniti Rate mus, 
e- {che = obne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


0.80 





—* 
Bei Abnahme bon 50 Exemp 


bon 12 Eremplaren und 
laren und m 
Die Zahlung jende man mit der Veftellung an 


25 ent Rabbat. 
BB: Bogen Rabbat. 


Nundb l 
Era Ku un B. 226 ifhing tn “ 





Sch ſchide Hiermit fir: 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did; bitten, es gu ermöglichen? — Wir brandyen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
678 Meinen €. Kitnnipen Man 


1. Die Mennonitiide Runbiden ($1.85)) 


2. Den Chriſtlichen Iugenbireund (SE.EM)) 
(1 unb 8 sufammen beftelli: 81.50) 





Bo Office 





Staat ober Vroving 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and) bie alte Abrefle am, 





Der Sicherheit 
lege „Banl Dr 
Note” ein. 


Rame 


alber ſende man Bargeld in Brief ober 

“, „Money Orber”, „ Order” oder „Boftal 
(Bon den 1.5.8. au ide —S * 
Bitte Wrobemummer frei zuguſchiden. Adreſſe iſt wie folgt: 


ertem man 











| Beet 








mögen doch die Tage des „Cowboys“ und 
des Schafhirten wiederſehen, wie Wal⸗ 
ter W. Weir, Ingenieur an der Acker⸗ 
bauſchule der Univerjität von Kalifor- 
nıen, jagte. Nach jenen Angaben ijt Die 
einzige Löjung für die große Staub» 
ſchunel der Dakotas und des Südweſtens 
und die einzige Hoffnung, Proſperität 
in diefen Dürre- und Staubgegieten zu— 
rüdzubringen, eine Rüdfehr gu dem ur- 
fprüriglihen Status al3 große Weide- 
gelände. 

Weir macht die Torheit der Farmbe— 
völferung für die Exiſtenz der „Staub- 
ſchühel“ verantwortlich, Das Land hät- 
te niemals fultiviert werden jollen. 

— Berlin. Der frühere König Alfonio 
bon Spanien traf in einem luguriöjen 


Zinföregierung mit wachſenden Befürch⸗ 
tungen die Reaktion in Deutſchland auf 


frangonfchen Automobil in Deutſchland i 


auf. Es iſt der feften Hoffnung, dag 4 


Gefahr eines euröpätjchen Krieges für = 


Drei Tage lang hatte die frangöfifdge 


die Trſchiezung von Tieben Deutjchen in = 


Spanien beobadıtet, 


Als dann die deutjche Regierung er- 7 
Härte, dat jie das bon Frankreich vor, 7 


geichlagene 
Prinzip annehme, jchienen fich die Wols 
fen am politiſchen Himmel zu lichten. So 
wie die Sade heute fteht, hat die dee 
der Nichtemmiſchung in den ſpaniſchen 
Bürgerkrieg allgemeine Buftimmung ges 
funden. 


Neutralitäts-Ublommen im 


— London, Deutſchland hat Engl 7 
verfichert, dab e3 fein Ariegmaterial an 7 


die Paniſchen Nationaltften Tiefer, ers 


Hätte der deutfche Gefhäftsträger, Dr > 


Harold Bielefetdt. 


Winnipeg Meotors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in MWinnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Wollen Sie je diefen Sommer nod ein neues oder ein gutes 
rud, um Ihr Getreide zu fahren, für verhältnismä 
en Breis faufen, fo jprechen Sie bitte bei uns bor. 


Uuto oder einen 


irgen 


welcher Urt benötigt, 
bereit 


Ihnen in irgendeiner 
eben Sie fi 
den, was Sie ſuchen, f 


Lifte ber 


ig niedris 
Bir find ftei# 


Wir find in der Lage, 
führer: 9. Rlaffen. 





udjon Coach .... 





di Sedan 
daſh Sedan 








= Eoa 
hevrolet Coach 





Whippet Coach 





Eſſerx Sedan 





Chryſlſer Sedan 





Naſh Sedan 








Chevrolet Coach 








ontiac Sedan 


Im Coach .. 





Chevrolet Sedan 





Bontiace Sedan 





Whippet % Ton 
Chevrolet % 
od L. D. 


Durant 1 Ton 


























ebrolet 1% Ton 
Chevrolet 1% Ton 
eubrolet 2 Ton 





Chevrolet 2 Ton 





Neo 1 Ton 





Neo Dump 1% Ton .. 











Eelephon 94 031 


* % 


e Sind Sie um Reparaturen ? 
o laſſen Cie es uns bitte mifjen. 
utos oder Truck⸗Angelegenheit zu dienen. \ 
die nachfolgende Liſte an, und jollten Eie etiva nicht das fine © 
i o wenden Gie fi do an uns, 3 
Ihnen irgendein Auto oder Trud zu berichaffen. 


Bela 


gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 














